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1. Verurteilung von Perſonen wegen unberechtigten Mah-
lens von Brotgetreide.

2. Verteilung von Fleiſch und Fleiſchwaren auf die Ver-
brancher.

Tageschronik
Die Ankunft der „Dentſchland“ in Baltimore hat

die RNewyorker Vörſe erſchüttert und die dentſche Valnta
gehoben.

Die Ankunft
wartet.

In Petersburg hat ein großer ruſſiſcher Kriegsrat
tattgefulrden,

Ein deutſches UBopt hat einen kleinen engliſchen
ſafen beſchoſſen.

ſche U-Bovte haben im Jnni 101 000 Tonnen

der „Bremen“ wird demnächſt er

Deutſche
ſeindliche Schifſe verſenkt,

r

Lügendichter und Lügendichtigkeit.
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geſchrie-

ben:

Seit den Tagen des Kriegsbeginns, da Feinde von
allen Seiten gegen uns erſtanden, Millionenheere heran
ſchwollen aus allen vier Himmelsrichtungen ſeitdem
haben die zwei langen Kriegsjahre keine ſo heiß er-
legenden Tage mehr gebracht als die, in denen wir
tehen. Die „Einheit der Front“ unſere Feinde hat-
ten ſie ſeit langem eifervoll vorbereitet und zu gegen-
eitiger Aufrichtung in prahleriſchen Ergüſſen ange-
kündigt. Jmmer wieder haben unſere unerwarteten
Angriffe dieſen kühn gedachten Plan in der Entwicklung
geſtört, ſeine Stoßkraft zerſplittert. Aber nun iſt end-
lich doch etwas zuſtande gekommen, das wenigſtens
einen Teil der Abſichten unſerer Feinde verwirklicht,
Alle ihre Kräft
zu gleichzeitigem Anprall. Den Sieg, der ihnen auf
allen Kriegsſchauplätzen verſagt war ein gemein-
ſamer Anſturm gegen die Schutzmauer aus unſerm
edelſten Blut ſoll ihn erzwingen. Die Eiſenmaſſen,
welche die halbe Welt ihnenen zurichtete, ſchleudern ſie
tagelang wider unſere Tapſern, um ihre Willenskraft
in zerreiben, und rennen dann in dichten Maſſen an,
Veiße, Gelbe, Braune und Schwarze.

Nie hat die Welt ſo Ungeheures erlebt. Nie haben
veere getrotzt, wie die unſeren trotzen.

Mit dem Feldzug der Waffen verbinden unſere
Feinde den Hungerkrieg und den Lügenfelözug. Beides
ſelt nach Kopf und Herzen der Heimat. Den Hunger-
eldzug werden ſie verlieren. Das mühſelige und
ornenvolle Werk der planmäßigen Verwaltung. und
Kerechten Verteilung unſerer Lebensmittel iſt der
Lollendung nahe. Und auf den Fluren der Heimat
teift verheißungsvolle Ernte.
Dem Lügenfeldzug unſerer Feinde haben wir ſelber
n Weg zum Ohr und Herzen unſeres Volkes gebahnt.
vom erſten Tage des Krieges haben wir, als einzige
on allen kämpfenden Nationen, die Heeresberichte
inſerer ſämtlichen Gegner ohne jede Kürzung ver
Mfentlicht. Denn grenzenlos iſt unſer Vertrauen in
e Standhaftigkeit der Daheimgebliebenen. Aber unſere
Feinde haben ſich dieſes Vertrauen zu Nutze gemacht.
Nehrmals am Tage funken ſie ihre Heeresberichte in
de Welt hinaus, ja die Engländer verſenden ſeit Be-
n ihrer Offenſive ſögar alle zwei Stunden eine
peſche. Jede einzelne dieſer Veröffentlichungen hat
einen Umfang, doppelt u d dreifach größer als unſer
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einmaliger Tagesbericht. Und alle ſind ſie in einem
Stil geſchrieben, der nichts mit militäriſcher Knappheit
und Schlichtheit gemein hat. Das iſt nicht mehr die
Sprache des Soldaten, das ſind phantaſtiſche Sieges-
hymnen, und ihr Schwelgen in Namen eroberter Dörfer
und Wälder, erſtürmter Stellungen, in Zahlen erbeute-
ter Geſchütze und abgeſchleppter Zehntauſende von Ge-
fangenen treibt mit der Wahrheit Spott.

Warum das alles? Nur um die ermattende Sieges-
zuverſicht der eigenen Heere und Völker, das wankende
Vertrauen der Bundesgenoſſen wieder aufzurichten?
Nur um das ſcharf beobachtende Auge der Neutralen zu
blenden? Nein: dieſe Sündflut von Telegrammen ſoll
durch die Kanäle, die wir ſelber den Feinden geöffnet
haben, gegen das Herz des deutſchen Volkes anprallen,
ſoll unſere Standhaftigkeit unterwühlen und hinweg-
ſchwemmen!

Aber auch dies ſchändliche Spiel wird nicht gelingen.
Wie unſere herrlichen Kämpfer draußen an der Front
ſich vielfacher Uebermacht ſiegreich erwehren, ſo wird
das deutſche Volk dem anbrandenden Schwall der feind
lichen Reklametelegramme eine Stirn des Trotzes und
des Hohns entgegenſetzen. Es wird ſich erinnern, daß
die deutſchen Heeresberichte ihm und der Welt zuweilen
nicht alles ſagen durften, daß ſie aber nie ein Wort ge-
ſprochen haben, das nicht der ſtrengſten Prüfung der
Wahrheit ſtanögehalten hätte. Jn ſtolzem Vertrauen
auf die knappe und herbe, doch unbedingt zuverläſſige
Aufklärung, die es von der eigenen Heeresleitung er-
hält, wird Deutſchland dies Maſſenaufgebot der feind-
lichen Meldungen als das anerkennen, was es iſt:
als den boshaft ausgeklügelten Verſuch, ihm die Ruhe,
Beſonnenheit und Zuverſicht zu rauben, die der Soldat
im Rücken fühlen muß, wenn er zum Schutze der Heimat
freudig ſein Alles einſetzen ſoll. So werden die Lügen-
legionen des Feindes zerſchellen an dem erzenen Wall
unſeres Vertrauens. Unſere Krieger trotzen dem Eiſen
und dem Feuer die Heimat wird ſich auch durch den
Ozean bedruckten Papiers nicht erſchüttern laſſen. Volk
und Heer ſind eins im Siegerwillen und Siegesglauben.
Die feindliche Lügenſflut läuft an uns ab, wie der Regen
von unſeren Dächern.

„Deutſchland“ in Amerika
Die Bedeutung der Fahrt der „Deutſchland“.

wird von der amerikaniſchen Preſſe durchgehend
richtig eingeſchätzt, die Möglichkeiten des neuen Handels-
verkehrs werden erörtert und faſt einhellig optimi-
ſt iſch beurteilt, namentlich von den faſt allgemein
deutſchfreundlichen Blättern in Baltimore.
Eines ſchreibt z. B. ſolgendes:

„Was die geſchäftliche Seite des neuen Unterſee-
bootsdienſtes anbelangt, ſo glauben wir mitteilen zu
können, daß dieſer Schiffahrtsdienſt ſich in
glänzender Weiſe entwickeln wird. Bei einem
Gehalt von etwa 2000 Tonnen können die neuen Han-
delsſchiffe auf der Hinfahrt Anilinfarbſtoffe und auf der
Rückreiſe Kautſchuk und Kupfer in außerordentlichen
Mengen mit ſich führen. Die Baukoſten eines
Schiffes würden dadurch bereits bei einer einzi-
gen Reiſe ſehr reichlich heraus geſchlagen wer-
den, wenn man bedenkt, daß Kautſchuk zurzeit mit 21
bis 3 Schilling für das Pfund in den Vereinigten Stag-
ten bezahlt wird, während Deutſchland 15 und mehr
notiert. Für gute deutſche Anilinfarben be-
zahlt Amerika zurzeit phantaſtiſch hohe Prei-
ſe, die manchmal 300 bis 400 Prozent höher ſind als in
Friedenszeiten. Der Vorteil iſt um ſo größer, als die
Rechnungen durch gegenſeitigen Austauſch vonGütern beglichen werden können, was eine günſti-

ge Einwirkung auf die deutſche Valuta zur
Folge haben dürfte.

Nicht minder bedeutſam für Amerika ſind die
Arzneimittel der „Deutſchland“, denn auch der
Mangel an Drogen und Medikamenten hatte drüben

ſchon ſehr bedenkliche Formen angenommen. Die
Apothekervereinigung von Pennſylvanien veröffent-
lichte jüngſt eine Zuſammenſtellung der Großhan-
delspreiſe von heute und vor dem Kriege. Die Zu-
ſammenſtellung zeigte da für Stoffe wie Atropin,
vLanvlin, Chinin, Salol, Aſpirin, Anti-pyrin, Phengzetin, Karbol, Salizyl, Thymol,
Kalomel u. a. m. Preiserhöhungen, deren
niedrigſte 200, und deren höchſte 1800 v. H. und z. B.
bei einem ſo unentbehrlichen Stoffe wie Karbol 1000
v. H. beträgt. Daraus iſt zu ermeſſen, welche Er-
leichterung die jetzt wiederhergeſtellte Möglichkeit un-
drinren Verkehrs mit Deutſchland für Amerika

edeutet.

Jn Erwartung der „Bremen“.
Jn amerikaniſchen Handelskreiſen verlautet, daß

das zweite deutſche Handelsunterſeebvot
„Bremen“ vorausſichtlich nächſte Woche in Amerika
eintreffen dürfte, jedoch in einem anderen Hafen.
Wo es landen wird, iſt noch Geheimnis. Man ver-
ſichert, daß ein amerikaniſches Konſortium den Plan
überlegt, ſofort nach vollſtändiger Klärung des Falles
der „Deutſchland“ hinſichtlich der ſtaatsrechtlichen und

internationalen Seite eine Anzahl Unterſeeboote
auf amerikaniſchen Werfken in Bau zu geben,
um auch von Amerika ous den Handel auf dieſe
Weiſe zu betreiben. Der Bau des erſten Bootes ſoll mit
Hochdruck betrieben werden, um in etwa 6 Monaten
beendet zu ſein.

Völkerwanderung nach Baltimyore.
Rotterdam, 12. Juli. „Times“ bringt aus New

york ſpaltenlange Berichte über die Ankunft
der „Deutſchland“. Die Bahnverwaltungen haben für
Neugierige zahlreiche Sonderzüge nach Bal-
timore eingelegt. DieHotels u. Gaſtſtätten ſeien über-
füllt.
Der Seeweg frei durch deutſchen Erfindungsgeiſt und

deutſche Tatkraft.
Der Deutſch-Amerikaniſche Wirtſchafts-

verband in Berlin ſandte gelegentlich der Ankunft
des erſten deutſchen Unterſeehandelsſchiffes in den Ver-
einigten Staaten an die Deutſche Ozeanreede-
rei in Bremen folgendes Telegramm:

„Der Bremer Schlüſſel in der Flagge des Handels-
unterſeebootes „Deutſchland“ hat das Tor zur Freiheit
der Meere eröffnet. Der erſte Hammerſchlag iſt getan,
um den tönernen Koloß engliſcher Anmaßung zur See
zu Fall zu bringen. Ehre den Männern, die dieſen
weittragenden Gedanken erfaßt und durch raſtloſes
Schaffen in die Tat umgeſetzt haben. Der Seeweg
iſt frei, nicht durch internationale Seerechtserklärun-
gen, ſondern durch deutſchen Erfindungsgeiſt
und deutſche Tatkraft. Jm Namen ſeiner 1200
Mitglieder beglückwünſcht der Deutſch-Amerikaniſche
Wirktſchaftsverband die Deutſche Ozeanreederei zu dem
epoche machenden Triumph der deutſchen Handelsſchiff
fahrt.“

Baſel, 12. Juli. Der „Baſl. Anz.“ ſchreibt: Daß hier auch
ein gewaltiger moraliſcher Erfolg für Deutſchland
vorliegt, werden auch deſſen Gegner nicht beſtreiten können,
aber ſelbſt die praktiſchen Möglichkeiten ſeien keineswegs zu
unterſchätzen, ſondern dürften ſich im Gegenteil der Entente
bald unangenehm fühlbar machen. Das Ereignis müſſe
in der Union wie ein elektriſcher Schlag wirken und
werde Deutſchland große neue Sympathien bei denen
verſchaffen, die ihm nicht von vornherein feindſelig gegenüber-
ſtanden. Jn England werde man ſich wahrſcheinlich eines
Tages fragen, ob die Umſtürzung der Londoner Deklaration
wirklich ſo ein Genieſtreich war, wie man das annahm. Die
engliſche Rechnung habe mit dieſen Handelstauchbooten
ein ſchweres Loch bekommen. Englands Suprematie zur
See werde zum hohlen Stab und damit ſeine Lage eine
völlig umgekehrte. Statt mit unbeſtrittener Herrſchaft zur See
müſſe es mit einer zunehmenden Gefährdung zur
See rechnen, die es in eine ganz anders ſchlimme Lage bringen
könnte, als es das Deutſchland gegenüber zu tun vermochte.
Das Blatt meint, daß England ſich nach dem Kriege von Neu-
tralen gerne zur Wiederaufrichtung der Londoner Deklaration
werde nötigen laſſen, auch zu einer gewiſſen Feſtlegung des
Begriffes „der Freiheit der See“. Denn jetzt beginne es
das größere Jntereſſe an dieſer Freiheit zu be-
kommen.

Einzelheiten von der Fahrt.
Die erſten Meldungen aus Amerika werden jetzt in man-

cher Hinſicht durch den Bericht des Kapitäns König
richtiggeſtellt:



Die 29 Mann Beſatzung fuyrende „Veutſchland“ trat am
23. Juni ihre Reiſe von Bremerhaven an und hielt ſich dann
bei Helgoland zehn Tage auf. Sie nahm ihren Weg
durch den Kan al. Jn der Racht des vierten Tages tauchte ſie
unter wegen des nebligen Wetters und blieb die ganze Nacht
auf dem Boden des Kanals liegen. Dann fuhr ſie in den Ozean
hinaus, ohne vom Kurs abzuweichen. Bis zu den Azoren
legte ſie nur 90 Meilen, rund 150 Kilometer, unter Waſſer zu
rück. Es tauchte jedesmal unter, wenn Schiffe in der Nähe
waren. Einmal war es nur 500 Meter von einem
franzöſiſcher Kreuzer entfernt. Sonſt verlief die
Reiſe ohne Zwiſchenfall. Unterwegs erhielt das Boot keiner-
lei Zufuhr; es führte Benzin und Lebensmittel für die doppelte
Zeit, wie ſie für die Ueberfahrt berechnet war, mit ſich. Der
Kapitän kündigte dann noch die baldige Ankunft
mehrerer großer A-Boote an.

Der Eindruck in Eugland.
Hamburg, 12. Juli. Das „Hamb. Frdbl.“ meldet aus

Kopenhagen: Wie aus Londoner Privattelegrammen
hieſiger Bätter hervorgeht, war der erſte Eindruck der Nach-
richt von der Ankunft der „Deutſchland“ in Baltimore eine
allgemeine Verblüffung.
Gefühl und machte dem Beſtreben Platz, die Bedeutung des Er-
eigniſſes in den Augen der Oeffentlichkeit möglichſt herabzu-
ſetzen, indem man die Fahrt der „Deutſchland“ nur als „gute
Sportleiſtung“ bezeichnete. Trotz aller Vertuſchungsver-
ſuche iſt jedoch der Eindruck auf alle Kreiſe gewaltig und die
Preſſe widmet dem Ereignis ſo ausführliche Beſprechungen, daß
ſelbſt die Kriegsereigniſſe in den Hintergrund treten müſſen.

Rotterdam, 12. Juli. „Daily Mail“ ſchreibt: „Das Ein-
treffen des deutſchen UBootHandlsſchiffes „Deutſchlan d
in Baltimore iſt eines der dramatiſchſten Ereigniſf-
ſe dieſes Krieges. Die „Deutſchland“ iſt zweifellos das
erſte UBoot, das mit einer Ladung über den Ozean gefahren
iſt. Vielleicht iſt es der Ahnherr künftiger Linien von Unter-
ſeebootshandelsſchiffen. Es wäre unklug, das Ereignis ver
kleinern zu wollen. Es iſt mehr als ein bloßes Er-
eignis; es iſt ein bedeutungsvolles Vorzeichen,
ganz ähnlich dem Fluge Bleriots mit einem Aeroplan über den
Kanal im Juli 1909. Wie dieſe Leiſtung die Lebensbedingun-
gen bereits ſehr weſentlich beeinflußt hat, ſo droht die Reiſe der
„Deutſchland“, ſie noch weiterhin zu bheeinfluſſen.“ Der Fort-
ſchritt in der unterſeeiſchen Schiffahrt dürfte den jetzigen Krieg
zwar nicht ernſthaft beeinfluſſen (2), jedoch ſei es ſehr wichtig,
daß Deutſchland ſich jetzt einen ſicheren, wenn auch beſchränk-

ten Verbindungsweg mit den VereinigtenStaaten eröffnet habe. Deutſchland könne Farbſtoffe und
Wertpapiere u. a. nach Amerika ſenden und dafür dringlich er
forderliche Waren befördern. Wenn eine hinreichende
Anzahl Handels-U-Boote gebaut iſt, würde ſie trotz jeder
Blockade den Verkehr durchſetzen können und ſo den
Wert der Seeherrſchaft Englands größten-teils vernichten. Auch kleinere Mächte erhalten durch
das U-Boot eine furchtbare Waffe. (D. h. „Daily Mail“
erkennt an, daß der Seeherrſchaft Englands das Totenglöck-
lein geläutet hat.

Senſation an der Newyorker Börſe.
Dem „B. T.“ zufolge erfährt der niederländiſche „Tele-

graaf“ aus New York, daß die Ankunft der „Deutſchland“ in
Baltimore die New Yorker Börſe ſchwer erſchüttert
habe, da angenommen werde, daß die „Deutſchland“ ameri-
kaniſche Effekten in großer Zahl mitführt. Der
Gewährsmann des „Telegraaf“ glaubt aber, dieſem Gerücht
widerſprechen zu können.

Eine Beſſerung des dentſchen Deviſenkurſes.
Bafel, 12. Juli. Die „Basl. Nachr.“ melden Unter dem

Einfluß der Ankunft deutſcher Erzeugniſſe in Amerika iſt bereits
eine beträchtliche Beſſerung des deutſchen De
viſenkurſes feſtzuſtellen.

Die „Dentſchland“ iſt ein Handelsſchiff.
Reuter meldet aus Waſhington
Das Finanzminiſterium der Vereinigten Staaten

hat dem Miniſterium des Aeußeren den Rat erteilt, die
„Deutſchland“ als ein unbewaffnetes Frachtſchiff zubetrachten Das Schiff könne ohne einſchneidende Aenderung
im Bau nicht zu offenſiven Zwecken verwandt werden.
IJntereſſant iſt auch die Meldung der Exchange Telegraphen
Co., daß die Zollbeamten dem Sekretär des Schatzamtes be-
richteten, ſie hätten die „Deutſchland“ unterſucht und feſtgeſtellt,
daß dieſes Unterſeeboot un bewaffnet ſei.

Ein „potentielles“ Kriegsſchiff.
Wafhington, 12. Juli. Reuter meldet: Die britiſche

und die franzöſiſche Botſchaft haben beim Staats-
departement wegen des Unterſeebootes „Deutſchland“ Vor
ſtellungen erhoben. Sie machen geltend, daß ein Unter
ſeeboot, ſelbſt wenn es für Handelszwecke gebaut iſt, doch po
tentiell ein Kriegsſchiff ſei.

Die engliſche Preſſe ſucht die amerikaniſchen Behör-
den in ihrem Verhalten dem Handels-U-Boot „Deutſchland“
gegenüber durch den Hinweis zu beeinfluſſen, daß das U-Boot
zweifellos die Minenſperre von Newyork unter-
ſuchen wolle. Außerdem ſei es fähig, auf die Munitions-
ſchiffe der Alliierten in den amerikaniſchen Häfen
Attentate zu unternehmen.

Was England gern möchte.
London, 12. Juli. „Daily News“ wird aus Waſhing-

ton gemeldet, daß die amerikaniſche Regierung die
Entſcheidung des Zolleinnehmers in Baltimore, daß die
„Deutſchland“ als ein Handelsſchiff zu betrachten ſei,
vermutlich nicht ohne weiteres annehmen, ſondern
eine genaue Unterſuchung anſtellen wird. Die Entente-Regie-
rungen müſſen in dieſer Sache ſehr ernſte Beſchwerde er-
hoben haben, und namentlich England ſoll ſich weigern,
das UBoot als Handelsſchiff anzuerkennen. England wartet
nur die Entſcheidung des Staatsfekretärs Lanſing ab, ehe
es weitere Schritte in dieſer Angelegenheit tut. Von ſeiten der
Entente wird geltend gemacht, daß das U-Boot, wenn es
irgendwie bewaffnet iſt vor den gewöhnlichen
Handelsſchiffen den Vorteil voraus hat, daß es tauchen, in der
Nähe eines feindlichen Schiffes an die Oberfläche kommen und
es ohne Warnung verſenken kann.

Die Vierverbanditen wollen das Seerecht ändern.
Genf, 12. Juli. Aus Anlaß der Ankunft des deutſchen

A-Bootes an der amerikaniſchen Küſte findet ein lebhafter
Meinungsaustauſch zwiſchen den Regierungen der
Verbandsmächte ſtatt. Wie aus einer Waſhingto
ner Meldung des „Petit Journal“ hervorgeht, werden die Al-
liierten in kurzem eine neue einſeitige Aenderung des
internationalen Seerechts proklamieren. Die neuen
deutſchen UBoote entgingen jeder Bewachung hinſichtlich des
Zeitpunktes ihrer Ankunft und Abfahrt in neutralen Häfen,
wie hinſichtlich der Operationen, die ſie in neutralen Gewäſſern
oder Häfen vornehmen könnten.

e Stimmung in Paris.Mit England beſonders unzufrieden zeigt ſich wieder diradikale Preſſe von Paris, die ſich 53 Stager-
rakſchlacht eine wenig höfliche und van der Zenſur nur
mühſam gedämpfte Kritik an der größten Seemacht
der Welt erlaubt. Sie erklärt, daß die nach Baltimore geſandte
Deutſchland eine offenſichtliche deutſche Antwort

auf die Kündigung der engliſ hen Seerechtserklä-

Nur langſam wich dieſes

rung ſei. Bie Vepurterten der ſozialiſtiſchen Minderheit ſind
es, die die geheime Erbitterung in Frankreich gegen den
engliſchen Bundesgenoſſen am deutlichſten zum Aus-

druck bringen, ſo Brizan der in der „Humanite“ erklärt, der
engliſche Seewachtdienſt müſſe doch ſpottſchlecht
gehandhabt worden ſein. Seit Jütland ſei das bri-
tiſche Seepreſtige bedenklich erſchüttert.

Von Kriege
Aus dem Weſten

Weilerer Rückzug der Franzoſen bei Verdun
Die Baſler Blätter melden: Die Pariſer Zeitungen be

reiten auf eine weitere Zurücknahme der französ-ſiſchen Linien in der Gegend von Fleury, „Kalt e
Erde“ und des Fuminwäldchens vor, da infolge des ſeit
mehreren Tagen ununterbrochen andauernden deutſchen
Trommelfeuers die franzöſiſchen Schützengräben faſt voll
ſtändig zuſammengeſchoſſen wurden.

Weitere Einbernfungen in Frankreich.
Nach einer Meldung des „B. T.“ aus Genf hat der fran-

zöſiſche Kriegsminiſter, um gewiſſe jüngere Jahresklaſſen durch
Hilfsmannſchaften zu erſetzen, die Einberufung weiterer Teile
der Jahresklaſſe 1888 für den 1. Auguſt angeordnet. (Das kann
ſich wohl höchſtens noch um Krüppel handeln.)

Englands Klopffechter mit dem vffenſiven Klingelbentel.
London, 12. Juli. Die franzöſiſchen Miniſter Ribot und

Thomas und der ruſſiſche Miniſter Bark ſind in London
eingetroffen.

Die rieſigen engliſchen Verluſte.

Rotterdam, 11. Juli. 2mußte der Schiffsverkehr zwiſchen Frankreich und
England in der verfloſſenen Woche ausnahmslos der Heim-
beförderung der verwundeten Englän der von der
Weſtfront dienen. Nach den Liſten der gefallenen Offiziere be
rechnet man in London, daß bereits während der beiden er-
ſten Tage der Offenſive die Engländer einen Verluſt von
mindeſtens 70—80000 Mann gehabt haben mußten.
Jn der britiſchen Hauptſtadt iſt man geradezu entſetzt ge-
weſen über die Maſſe der Verwundeten, die allein am 2. Juli
auf dem Charing-Croß-Bahnhof eintrafen, und ſeither rollen
dort ſchier ununterbrochen die Lazarettzüge ein.

Die Staatsſchulden der Verbündeten.
Rotterdam, 12. Juli. Der Londoner „Economiſt“ meldet,

daß durch die Kriegskoſten die Staatsſchulden der ver
büändeten Staaten England, Frankreich, Ruß-
land und Jtalien am 1. Juli zuſammen 194 Milliar-
den Schilling erreicht haben. Unter dieſer Summe ſei
England mit 58, Rußland mit 60, Frankreich mit 58 und Jtalien
mit 18,4 Milliarden vertreten. Die Schuld Englands
habe bei Kriegsausbruch 14 Milliarden Schilling be
tragen.

Aus som Oſten
Kampfpauſe an der Oſtfront?

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 12. Jnli. Die Lage erfuhr auch geſtern keine

Aenderung. Auf der Höhe Hordie ſüdöſtlich von
Miknliezyn ſchlugen unſere Truppen ſieben ruſſi
ſche Vorſtöße zurück. Auch gin unteren Stochod
ſcheiterten abermals mehrere Angriffe des Feindes.
Die am Stochod kämpfenden verbündeten Streitkräfte
haben in den letzten zwei Tagen 2000 Mann und 12
Maſchinengewehre eingebracht. Bei Obertyn in
Oſtgalizien ſchoß ein öſterreichiſch ungariſcher Führer
ein ruſſiſches Farman-Flugzeng ab.

Kriegspreſſequartier, 12. Juli. Die während der
5wöchentkichen Offenſive eingetretenen ungeheuren
Verluſte der ruſſiſchen Angriffsarmee
auf der füdruſſiſchen Front veranlaſſen anſcheinend den
Feind, vorläufig zwiſchen dem vberen Pruth bei
Mikulicſyn und dem oberen Stochod weſtlich Sokul
auf einer Frontlänge von rund 320 Kilometern feine
heftigen Angriffe einzuſtellen Die von ruſſi
ſchen offiziöſen Stimmen angekündigte Umgruppierung
bezweckt jedenfalls die Heran führung von Re-
ſerven und Kriegsmaterial zu weiteren Aktionen.
Man geht nicht fehl, wenn man die bisherigen Ver-
Uuſte des Feindes, deren genaue Feſtſtellung gegen-
wärtig unmöglich iſt, gemäß den Schätzungen unſerer
Abteilungen mit mehr als einer halben Million
veranſchlagt. Um die urſprüngliche Stoßkraft zu erlan-
gen, müßten die Ruſſen ungefähr 30 neue Diviſionen
ins Feld ſtellen. Jmmerhin iſt die Kampfpauſe
den verbündeten, ſeit Wochen im Kampfe ſtehenden
Truppen zur Erholung ſehr willkommen, und ihre
Widerſtandskraft wird dadurch eine Steigerung erfah-
ren. An den Flügeln der Angriffsfront un-ternahmen die Ruſſen geſtern vereinzelte Vor-
ſtöße, die ſtellenweiſe, wie bei Sokul am Styr, mit
übermächtigen Kräften durchgeführt, von deutſchen und
öſterreichiſch- ungariſchen Verbänden vollſtändig abge-
wieſen wirden. Jm Berglande der Bukowina
danerte gleichfalls die verhältnismäßige Ruhe an.

Die Petersburger Militärkritik, die bis vor kur-
zem noch mit vyllen Backen in die Erfolapoſaune blies,
iſt recht kleinlant geworden. Der Wechſel iſt ſo kraß,
daß der zwingende Einfluß der Tatſachen, anf deren
Wirkung das Publikum vorbereitet werden muß, deut
lich erkennbar wird.

Die Gefährdung der Armee Kolegin.
Stockholm, 12. Juli. „Rußk. Slowo“ kommentiert

die Lage der ruſſiſchen Heere peſſimiſtiſch.
Infolge der ungleichen Entwicklung der ruſſiſchen Er
ſolge in Wolhynien gelangte die Armee Kole-
gin in eine hufeiſenförmige Stellung, die die beiden
Flanken der Armee Linſingens umfaßt. Während
die Ruſſen bei Wladimir-Wolynsk in den vergangenen
Wochen vorrückten, wurde die rechte Flanke am Unter-
lauf des Styr durch den zähen öſterreichiſchen Wider
ſtand aufgehalten. Die ruſſiſche Taktik erſtrebt jetzt die
Einnahme Kowels, um Kolegin aus ſeiner ſchwieri-
gen Lage zu befreien, in die er durch die energiſche deut
ſche Offenſive geraten iſt. Bis jetzt iſt allerdings der
Angriff auf Kowel wenig vorgerückt. Die ruſſiſche
Front iſt ſogar an einigen Punkten zurückgewichen.

Kriegsrat in Petersburg.
Stockholm, 12. Juli. Aus Petersburg wird berichtet:

Am Sonnabend fand ein großer Kriegsrat unter dem

Wie man aus London vernimmt,

Vorſitz ves Jaren ſtatt, an vem ſämtliche Armeefuyrer, ve
ganze Miniſterrat, der Ehef des Verſorgungsweſens und die
Auſſichtsbeamten des Komitees für die Kriegsinduſtrie teil.
nahmen. Bemerkenswert war bei der Beratung das energiſche
Auftreten des Generaladjutanten Kuropatkin. Das Prob-

lem der Fortſetzung der ruf fiſchen Offenſive, deren er-
ſter Akt vor 14 Tagen offiziell abgebrochen wurde, während der
zweite noch nicht begonnen hat, ergab die größten Mei-
nungsverſchiedenheiten unter den einzelnen Kom-
mandoſtellen. Bruſſilows Plan ſieht die gewaltſame Be,
ſetzung von Kowel und Baranowitſchi nach der bewähr-
ten Durchbruchstaktik vor. Dem widerſprach Kuropatkin. Die
ruſſiſche Offenſive hatte, ſo führte er aus, bis zu ihrem Beginn
zwei Ziele: dem deutſchen Generalſtab die Leitung der militäri-
ſchen Operationen zu entreißen und die politiſche Auffaſſung
über die Kriegslage bei den neutralen Staaten, insbeſondere
bei Rumänien, in einem für Rußland günſtigen Sinne zu be
einfluſſen. Beide Abſichten ſind mißglückt. Tatſächlich habe ſich
die deutſch öſterreichiſche Heeresleitung durch den gewaltſamen
Anſatz der ruſſiſchen Offenſive keineswegs beirren laſſen. Der
allgemeine militäriſche Eindruck bleibe der, daß es dem Fein,
de gelungen iſt, ſich die Freiheit ſeiner Operationen zu be-
wahren, um ſpäter zu einem kraftvollen Gegen ſt oß
anzuſetzen. Dieſer wäre für die nördliche Front höchſt
bedenklich, wenn zur Fortſetzung der Offenſive im Süd-
weſten weitere Truppen abgezogen werden müßten. Die von
B ruſſilow geforderten Verſtärkungen belaufen ſich auf
500000 Mann. Demgegenüber betonte Bruſſilow, die
gegenwärtige ſtrategiſch ungünſtige Stellung der ruſſiſchen Heere
mache eine Korrektur erforderlich. Die Loſung heiße: „Vor-
rücken oder Weichen“. Jn Petersburg verlautet, daß tat-
ſächlich weitere ſchwere ruſſiſche Angriffe zu erwarten ſeien.
Unterrichtete Kreiſe verſichern, daß der Zar perſönlich „blen-
dende Erfolge wünſcht. General Kislowods iſt am
Flecktyphus erkrankt und befindet ſich in höchſter Lebensgefahr,

Der engliſche Manlkorb.
Baſel, 12. Juli. Nach Mitteilungen ſchweizeriſcher Blät-

ter aus Rotterdam wurde der engliſchen Preſſe die
Beſprechung des ruſſiſch- japaniſchen Abkommens
auf Veranlaſſung des Miniſteriums durch die Oberzenſurbehörde
bis auf weiteres verboten.

Der Krieg gegen Italien
Nene Angriffe.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 12. Juli. Südöſtlich des Suganertales ſchlu

gen unſere Truppen geſtern vormittag einen ſtarken italieni-
ſchen Angriff gegen den Monte Raſtä ab. Die feindliche
Jnfanterie, die auf kurze Entfernung liegen blieb, wurde durch
unſer flankierendes Artilleriefeuer gezwungen, in den Abend-
ſtunden weiter zurückzugehen, wobei ſie über 1000 Mann
veelor. An allen anderen Fronten blieb die Gefechtstätigkeit
in den gewöhnlichen Grenzen. Einer unſerer Flieger belegte
das Seearſenal von Spezia mit Vomben und kehrte hierauf
wohlbehalten zurück.

Ereigniſſe zur See.
Am 11. Juli früh haben drei italieniſche Zerſtören

die Stadt Paren zo aus ſehr großer Entfernung kurze Zeit
beſchoſſen, zwei Privathäuſer und den Turm des Landtagsge-
bäudes beſchädigt. Sonſt kein Schaden. Niemand wurde ver-
letzt. Unſere Abwehrbatterien haben Treffer erzielt, worauf
die Zerſtörer ſofort abfuhren. Nachmittags haben einige un
ſerer Seeflugzeuge auf die Stadt Ravenng und die
Batterien von Corſini Bomben abgeworfen und ſind trotz
ſehr heftigen Abwehrfeuers unverſehrt zurückgekehrt. Flotten-
kommando.

Die gewaltige Exploſion in Spezig.
Die „Bafl. Nachr.“ melden aus Mailand, auf Um-

wegen werde jetzt bekannt, daß bei der in der italieniſchen
Preſſe nur ganz kurz erwähnten Exploſionskataſtrophe in Spezia
in Wirklichkeit nicht eine „Kiſte Pulver“, ſondern eine
große Munitionsfabrik in die Luft geflogeniſt. Außerdem ſind aber noch zahlreiche andere Opfer zu be-
klagen. Am Strande badete eine große Anzahl Kinder und
Erwachſene, von denen mehr als 300 getötet wur-
den. Der „Secolo“ ſucht die Kataſtrophe als deutſches Atten-
tat hinzuſtellen, um die Kriegserklärung an Deutſth-
land endlich zu erreichen, ohne natürlich eine Spur von Be
weiſen beibringen zu können.

Die Lage auf dem Balkan
Der bulgariſche Frontbericht.

Sofig, 11. Juli. (Bulg. Tel.-Ag.) Das Hauptquartier berichtet: Jn der Lage an der mazedoniſchen Front
iſt keine Veränderung zu verzeichnen. Schwache beiderſeitige
Artillerietätigkeit und häufige Scharmützel zwiſchen Patrouil-
len und Erkundungsabteilungen dauern fort. Am 9. Juli ver
ſuchte eine franzöſiſche Abteilung, einen Veobachtungspoſten im
Süden des Doiran-Sees anzugreifen. Der Poſten empfing
den Feind aus geringer Entfernung mit heftigem Jnfanterie
feuer und Handgranaten und zwang ihn, in Unordnung die
Flucht zu ergreifen unter Zurücklaſſung von 4 Toten, vielen Ge
wehren und Ausrüſtungs- und Bewaffnungsgegenſtänden. Der
Feind iſt hartnäckig darauf erpicht, die Früchte der Arbeit der
friedlichen Bevölkerung im unteren Tale der Meſta zu zer-
ſtören, indem er täglich Vrandbomben wirft, um die ſchon
abgemähten Felder in Brand zu ſtecken. Jnfolge
der von uns ergriffenen wirkſamen Maßregeln erzielt er aber
kein Ergebnis. Die von unſeren Fliegern entfaltete Erkun-
dungstätigkeit nimmt täglich zu; ſie legen Proben lobenswerter
Rührigkeit ab.

Die griechiſchen Prinzen ohne politiſche Miſſion
Bern, 12. Juli. Die „Schweiz. Dep.-Ag.“ verbreitet eine

Mitteilung des griechiſchen Generalkonſulats, in
der es heißt: Die Prinzen Nikolaus und Andreasſind vorgeſtern in Familienangelegenheiten nach Dä nemark
und Rußland gereiſt, wo ſich die Königin-Mutter befindet.
Der Reiſe iſt in keiner e politiſche Bedeutung beizumeſſen
(Wers glaubt, zahlt einen Taler!)

Der türkiſche Feldzug
Ruſſiſche Verluſte am Kankaſus.

Konſtantinopel, 11. Juli. Das Hauptquartier teilt mit:
An der Jrakfrot keine Verändernng. An der Kanka-
ſu s front auf dem rechten Flügel kein wichtiges Ereignis.
Im Zentrum wiederholte der Feind geſtern ſeine Angriffe
gegen unſere Stellungen füdlich des Tſchoruk, konnte
aber trotz ſeiner ungeheuren Verluſte kein merkli
ches Ergebnis erzielen. Nördlich des Tſchornk örtliche Fen

erkämpfe.
Von den anderen Fronten liegt keine nene Nachricht vor

Der Seekrieg
Die Lage zur See im franzöſiſchen Lichte.

Laut der „Köln. Ztg.“ wirft der Marineſachmann d
Pariſer „Jnformatſon“ Admiral X. die Frage auf. w
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t land ausſehe und ſchreibt darüber:
Die Torpedierung und die Wegnahme von Handels

ſchiffen halten ebenfv in der Nordſee wie im Sund aufs
ſchärfſte an. Es ſcheint, daß die Hochſeetvrpedoboote
von Zeebrügge Herren des vördlichen Tei-
les des Kanals von Calais ſind, da ſie ungehindert die
engliſch- holländiſche Poſt anhalten und durchſuchen. Und in
der Nordſfee? Sieht man nicht, daß die Deutſchen
dort ein glückliches Treffen geliefert haben und
daß eine Zuſammenziehung von Linien ſchiffen
bei Danzig ſtattfindet? Einige reden ſogar von deut-
ſchen Monitoren für Küſten-Operationen, die wahrſchein-
lich bei Kurland oder Eſtland erſcheinen würden, wie die
engliſchen Monitore, zu ſpät allerdings, 1915 bei den Darda-
nellen erſchienen. Es iſt nach allen Geſichtspunkten ſchwer,
auf dieſe Fragen zu antworten. Die gänzliche Untä-
tigkeitderengliſchen Flotte ſeit deu 31. Mai fällt
jedenfalls vielen Gemütern als un erklärlich auf.

(Es ſcheint beinahe, daß der franzöſiſche Admiral den
ges engliſchen Kollegen Fellicoe für Schwin-

E.

Unſere Unterſfeebooterfolge im Juni.
Berlin, 12. Juli. (Amtlich.) Jm Monat Juni ſind 61

feindliche Handelsſchiffe mit rund 101 000 Ton-
wen durch Unterſeeboote der Mittelmächte verſenkt morden
oder durch Minen verloren gegangen. Der Chef des Admi-
rakſtabes der Marine.

Deutſches Uboot an Englands Küſte.
London, 12. Juli. (Amtlich, Reuter.) Geſtern abend um

92 Uhr erſchien ein deutſches Unterſeeboot vor dem
kleinen unverteidigten (na, na!) Hafen Segham Har-
bonr und feuerte aus einer Entfernung von wenigen
hundert Yards einige dreißig dreizöllige Schrappnells ab.
Eine Frau wurde ernſtlich verwundet und ſtarb am
nächſten Morgen. Ein Haus wurde von einem Ge-
ſchoſſe getroffen. Sonſt kein Verluſt an Menſchenleben und
kein Schaden.

Seaham Harbour iſt eine Hafenſtadt in Dur-
amſfhire mit etwa 12 000 Einwohnern, hat Glas- und che-
niſche (bezw. Munitions-) Fabriken, ſowie ſtarke Kohlen-
zusfuhr.

London, 12. Juli. Wie
boot „Staffa“ durch
ſenkt worden.

Lloyds melden, iſt das Fiſcher
ein deutſches Unterſeebovt ver-

Die Beſatzung iſt gerettet.

Entwiſcht.
Chriſtianig, 12. Juli. Der deutſche Dampfer

„Anne Lieſe“ kam geſtern nachmittag hier an. Der Ka-
pitän erzählte, daß der Dampfer vorgeſtern in den ſchwedi-
ſchen Territorialgewäſſern von einem engliſchen Un-
terſeeboot verfolgt worden ſei, das ſignaliſierte, daß
der Dampfer umkehren »ſollte, da es ſonſt ſchießen würde.
Da die „Anne Lieſe“ zwiſchen zwei ſchwerdiſche Jnſeln ſteu
erte, gab das Unterſeebovt die Verfolgung auf und kehrte
um, vhne geſchoſſen zu haben.

Schwerer ruſſiſcher Neutralitätsbruch.
Berlin, 13. Juli. Wie dem „B. L. A.“ aus Stockholm

Hemeldet wird, ſtellt die Kaperei der deutſchen Dampfer
„Worms“ und „„Liſſabön“ einen ungewöhnkich ſchweren
Neutralitätsbruch dar, da ſie innerhalb der ſchwediſchen
Territorialgewäſſer ſtattfand und außerdem die Ruſſen den
auf der „Worms“ befindlichen Kronlotſen in völlig unge
ſetzmäßiger Weiſe nach Finnland führten.

Die RNeutralen
Die entſchloſſenen Niederlande.

Haag, 12. Juli. Bei der Erörternng des Gefetzentwurfesüber den Landſturm erklärte der K t e g s m r ſt e r
mehr Friedensgedauken bei den kriegführenden Parteien an
Boden gewännen, deſto vorſichtiger müſſe Holland
ſein, und es müſſe ſeine Armeeſtets bereit halten, um
alle die Verſuche einer Verletzung der holländiſchen Jutegri-
tät zurückzuweiſen. Der Miniſter des Jnnern Corh van
der Linden ſagte, der Krieg habe nie fo gewütet wie
gerade jetzt, und dieſer Umſtand könne allerlei Ge
fahren mit ſich bringen. Der wirtſchaftliche Druck,
der auf Holland ausgeübt werde, nehme zu. Er würde
es für unverantwortlich halten, jetzt zu einer Ver
min derung der bewaffweten Macht zu ſchreiten,
und die Regierung würde jede Stimme gegen den
Geſetzentwurf als ein gegen ſie gerichtetes Mißtran-
ensvotn m betrachten. Ein Autrag auf ſofortige Beur
laubung der drei älteſten Jahrgänge der Land wehr
wurde mit großer Mehrheit abgelehnt. Das Lanö-
ſturmgeſetz wurde ſodann ohne Abſtimmung an-
genommen.
Vergebliches Vierverbands Werben um den Vatikan

Lugano, 12. Juli. Aus kirchlichen Kreiſen erfährt man,
man habe im Vatikan die Erwartung völlig aufgegeben, daß
die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Frankreich und
dem Heilige n Stuhle wieder aufgenommen werden;
auch nach dem Kriege erwartet man dies nicht. Um den Papſt
zu einer vierverbandsfreundlichen Haltung, vor allem zu
Kundgebungen gegen Deutſchland, zu veran
laſſen, wurde neben vielen anderen Mitteln von dem eng-
liſchen Botſchafter am Vatikan, Sir Henry Howard, wie von
dem früheren franzöſiſchen Vertreter, Niſard deſſen amtlich
ſtets geleugnete Miſſion hier bereits geſchildert worden
immer wieder verſucht, dieſe Erneuerung der arten Freund-
ſhaft und des alten Einfluſſes in Ausſicht zu ſtellen. Von
den gleichen Stellen ſowie von den zahlreichen vierver-
pu ndsfreundlichen Kardinälen der Kurie wurde auch auf das
infolge des Krieges neu erwachte religiöſe Leben in Frank-
Lich hingewieſen. Nun hat der Biſchof Touchet von
rleans in der „Crvix“ einen Artikel veröffentlicht, wo

r er ein ſolches Wiedererwachen überhaupt beſtreitet.

e ne auf den Vatikan zuen und zu einer Aenderung ſeiner itikwegen, erſcheinen als geſcheitert. t Fotiett e de

Verſchiedene Nachrichten
Der Reichskanzler über Englands Seetyrannei

ber Rotterdam, 12. Juli. In einer dem Berliner Vertreter
er Hearſtſchen Zeitungsunternehmungen W. B. Hale am

v Juli gewährten Unterredung über die Stellung der
S einigten Staaten zur Aufhebung der Londoner

tsdeklaration durch England hat dert chs kanzler nach Newyorker Meldungen in engliſchen
attern bemerkt, daß ſchon zu Beginn des Krieges dieEng-
nder tatſächlich zu erkennen gegeben hätten, daß ſie ſich
erhaupt nicht an die Beſtimmungen der LondonerFerrevtsdeklargtion binden wollten Es ſei

edguerkich, daß damals die Regierung der Vereinige Staaten zu erkennen gegeben haben, daß ſie es bei dieſer
er nung bewenden laſſen wolle. Wären die Vereinig-

Staaten damals für die Wahrung der Rechte Nentraler
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Verletzungen ihrer Rechte erſpart geblieben.

m

glauben. n
rungen des Weltkrieges unmöglich ſo

eingetreten, daun wäven ihnen die meiſten Kräukuhgen und

t Jetzt, wo dieEngländer vffenkundig jede Rückſicht auf öſe
Rechte wentraler Staaten beiſeite geſetzt hät-
ten, würden vielleicht manchem die Augen geöfſfnet werden.
Der Reichskanzler ſtellte dann die Frage, wie lange wohl
die neutralen Staaten die tyranniſche Polizei Eng-
lands guf dem Meere dulden wollten. Für den neu-
tralen Handel ſei wohl nur noch wenig Hoffnung vorhanden,
in dieſem Kriege in den Vereinigten Staaten einen Vorkämp-
ſer zu finden. Vielleicht aber würde die Unabhängig-
keitserklärung der Vereinigten Staaten von
der engliſchen Vorherrſchafe t dem Volke der Ver-
einigten Staaten ein Beiſpiel für ein kühnes und
würdiges Auftreten gegenüber England ſein.

Wir können uns offen geſtanden kanm vorſtellen, daß
dieſe Aeußerungen des Herrn von Bethmann Hecht ſind.
Die diplomatiſche Ungeſchicklichkeit, ebenſo wie das man-
gelnde politiſche Augenmaß ſind fo groß, daß mau faſt ge-
zwungen iſt. an eine engliſche Jrreführung zu

Ein deutſcher Staatsmann kaun doch den Erfah-
unbefangen gegen-

überſtehen. Das Schulmeiſtern haben zudem die Amerikaner
bekanntlich miemabs vertragen können.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich.

Die erſte Sitzung des Kriegsernährungsbeirats.
der Sitzung des Beirats des KriegsernährungsamtsJn

wurde am Dienstag, wie wir hören, u. a. über die Erhöhung
der Kartoffelpreiſe verhandelt. Ferner dürfte in den
nächſten Tagen eine Verordnung zu erwarten ſein, die die
Einführung einer Butter- und Fettkarte für das
ganze Reiſch vorſchreibt. Vom September ab ſoll jede Per-
ſon pro Woche 90 Gramm Bütter, Margarine oder Sveifefett
auf die Reichsbutterkarte erhalten. Wie verlautet, dürfte auch
eine Regelung im Verkehr mit Eiern für das ganze Reich be
vorſtehen. Es iſt in Ausſicht genommen, Eierkarten aus-
zugeben, auf die pro Kopf und Woche zwei Eier entfallen.

Ein Hochſeefiſcherei- Unternehmen in der Oſtſee?
Von der Oſtküſte wird geſchrieben: Hochſeefiſcherei von Be

deutung wird heute nur in der Nordſee zwiſchen Oſtfriesland
und der Elbe betrieben. Nun wird zurzeit in Jntereſſenten-
kreiſen auf die Wichtigkeit eines Oſtſeehafens für die Hochſee-
fiſcherei in der Oſtſee hingewieſen, und zwar wird die Stadt
Lübeck als Zentralpunkt bezeichnet. Lübeck liege den ſehr
ergiebigen Fiſchgründen im Skagerrak und Kattegat am näch-
ſten. Die ungeheuren Fänge von Heringen zu Anfang dieſes
Jahres bei Skagen, wo an einem Tage für 675 090 Heringe
gefangen wurden, beweiſen, wie lohnend dort der Fang iſt.
Der beſchloſſene Ausbau des Lübecker Hafens begünſtigt das
Projekt.

Roſa Luxemburg verhaftet.
Am Montag iſt, wie die „Leipz. Volksztg.“ mitteilt, Roſa

Luxemburg in ihrer Wohnung in Berlin verhaftet worden.
Die Gründe für die Verhaftung ſind nicht bekannt.

Aus Provinz und Reich
Frauenbeirat des Kriegsernährungsamts.

Nach dem „B. L.-A.“ hielt der Frauenbeirat des Kriegs-
ernährungsamtes Mittwoch ſeine erſte Sitzung ab, in der den
Damen ein Bericht über die bisherige Tätigkeit des Kriegs-
ernährungsamtes erſtattet wurde, dem eine Beſprechung folgte.
Zwecks Gewährleiſtung einer ſtändigen Verbindung zwiſchen
dem Kriegsernährungsamt und dem Frauenbeirat wurde die

Errichtung eines beſonderen Sekretariats beſchloſſen.

Aus Stadt und Umgebung
Den Tod fürs Vaterland

fand der Bürohilfsarbeiter der Städte-Feuerſozietät Max
Herrich. Ehre ſeinem Andenken!

Wer iſt beſtohlen?
Ein in Halle feſtgenommener Burſche gibt an, in Merſeburg

in einer offenſtehenden Manſardenſtube aus einem unverſchloſſe-
nem Koffer ſechs ſilberne Löffel und ein ſilbernes Armband
geſtohlen zu haben. Der Burſche hat angeblich das Haus auf-
geſucht, um ſich einen Trunk geben zu laſſen. Der Ort des
Diebſtahls iſt noch nicht feſtgeſtellt. Der Beſtohlene möge ſich
bei der Polizei melden.

Gedenket Eurer gefangenen Brüder
Gaben für die kriegsgefangenen Deutſchen ſind zu ſen

den an Herrn Stadtrat Thiele, Merſeburg, Große Rit-
terſtraße 27.

Die Einkochküche vom Roten Kreuz
bittet um Zuwendung aus der Obſt- und Beerenernte. Wer
aus reicher Ernte geben kann, vergeſſe unſere Verwundten

nicht e neFür den Betrieb der Volksküche.
braucht der Vaterländiſche Frauenverein noch für einige
Tage der Woche ehrenamtliche Hilfskräfte. Meldungen er-
beten Sefſnerſtr. 1, zwiſchen 11 und 1 Uhr.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Guſtav Freytags 100. Geburtstag.

Am 13. Juli 1816 wurde Guſtav Freytag in Krenzburg in
Schleſien geboren. Ein wahrhaft deutſcher Dichter, deſſen Werke
jeder gebildete Deutſche nicht nur lobt, ſondern auch geleſen hat,

was nicht allen von den Literaturhiſtorikern
gerühmten Dichtern beſchieden iſt. „Die Ahnen
ſchildern deutſches Weſen, unverändert und un
getrübt im Wandel der Jahrhunderte, „Soll und haben“ iſt dem
deutſchen Kaufmann ein klingendes Lob, und „Die verlorene
Handſchrift“ den deutſchen Gelehrten. Freytag, der als Leiter
des „Grenzboten“ (von 1848—1870) dem Tagesſchriftſtellertum
angehörte, konnte in den „Journaliſten“, einem der beſten Luſt
ſpiele der neueren Literatur, weiter ein feines Bild des öffent
lichen Lebens ſeiner Zeit zeichnen. Freytag ſtarb am 30. April
1895 zu Wiesbaden. Er wird nicht ſo bald vergeſſen ſein.

Gerichtszeitung
Merſeburger Schöffengericht vom 13. Juli.

Merſeburg, 13. Juli. Wegen Beleidigung zweier junger
Mädchen durch unanſtändige Aeußerungen und Geſten wurde
der Schlachtmeiſter Sch. zu 50 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Fahrraddiebſtahl. Der 14 Jahre alte Franz G. aus R.
war Hausburſche in einem Geſchäft in Ammendorf. Er

ranensbruch vvr, mit Rückſicht auf die Jugend und geiſtt„Minderwertigkeit des Angeklagten erkannte des Gericht eher

nur auf einen Verweis.
Die böſen Gänſe haben einen Dorfkrieg im nahen K.

verankaßt. Frau G. hat einen Grasplatz von der Gemeinde
gepachtet. Von dieſem hat ſie die jungen Gänſe der Frau G.
mit einem derben dornigen Stvocke weggetrieben oder abge

wehrt, dabei eine totgeſchlagen, und außerdem die Frau G.
blutig geſchlagen. Sie leugnet zwar ſtandhaft, aber fünf
Zeugen gegenüber vergeblich, und wurde zu 30. Mar kGeld-
ſtrafe verurteilt. Bezeichnend iſt, daß zwiſchen den Betei
ligten, einſchließlich der Zeugen, heute noch drei Privat
klagen anſtanden.

Wegen Vergehens gegen das Feldpolizeigeſetz bezw.
Mundraubes hatte der Geſchirrführer W. aus Halle eine
Strafverfügung über drei Mark erhalten. Er ſollte auf der
Straße von Ammendorf nach Schkopan von ſeinem Geſchirr
aus Kirſchen gepflückt haben. Da die Ausſagen des jungen
Menſehen, der die Anzeige erſtattete, aber abſolut nichts be
wies, wurde W. freigeſprochen.

Wegen Diebſtahls von Würſten war die Ehefrau H. hier
en. Zur Vorladung weiterer Zeugen wurde die Sache
vertagt.

m
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4 Urteik im Prozeß Schiffmann.
Berlin, 12. Juli. Der Prozeß Schiffmann, der eine

hieſige Straffammer ſeit zwei Monaten beſchäftigte, kam
heute zum Abſchluß. Schiffmann hatte bekanntlich durch be
einflußte Auskünfte und falſche Angaben die Frankfurter
Vereinsbank zur Hergabe von Darlehen in Höhe von meh-
reren hunderttauſend Mark veranlaßt. Die Bank war um
dieſen Betrag geſchädigt und ging in Konkurs. Das Urteil
lautete auf vier Fahre Gefängnis, 3000 Mark Geld-
ſtrafe und fünf Jahre Ehrverkuſt. Fünf Monate Unter-
ſuehnungshaft werden angerechnet.

Wettervorausſage
Freitag, 14. Juli: Wolkig, wärmer, zeitweiſe Regen, ſtrich

weiſe Gewitter.

Letzte Depeſchen
Andauernde Kämpfe an der Somme.

Großes Hauptquartier, 13. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nördlich der Somme gelang es den Engländern, ſich in
Contalmaiſon feſtzuſetzen. Das Artilleriefener wird mit
großer Heftigkeit fortgeſezt. Südlich der Somme haben auch
geſtern die Franzoſen mit ihren Angriffen, die mehrmals beider-
ſeits von Barleux ſowie bei und nördlich von Eſtree an
geſetzt wurden, keinen Erfolg gehabt. Sie mußten meiſt ſchon
in unſerem wirkungsvollen Sperrfeuer unter ſchwerſten Blut
opfern umkehren.

Oeſtlich der Maas war der Artilleriekampf noch lebhaft.
Die gewonnenen Jnfanterie-Stellungen wurden verbeſſert.
Die Gefangenenzahl erhöhte ſich um 17 Offiziere, 243 Mann auf
56 Offiziere 2349 Mann.

Bei Frelinghien, am Kanal von La Baſſee, an
der Höhe „La Fille Morte“, öſtlich von Badonviller
und bei Hirzbach gelangen deutſche Patrouillenunternehmun-
gen.

Nördlich von Soiſſons wurde ein franzöſiſcher Doppel
decker in unſeren Linien zur Landung gezwungen

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Vei der

Armee des Generals Grafen Vothmer
wurden durch umfaſſenden Gegenſtoß deutſcher Truppen bei und
nördlich von Oleſza nordweſtlich von Buczacz) eingedrunge
ne Ruſſen zurückgeworfen und dabei über 400 Gefangene

ò2

gemacht.

Balkan Kriegsſchauplatz.
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.

Der iriſche Ausgleich vorm Scheitern.
London, 12. Juli. Redmond hat in Erwiderung der

geſtern im Oberhanuſe gehaltenen Rede Lord Lansdow-
nes eine Kundgebung erlaſſen, in der er ſagt, er be
trachte die Rede als eine grobe Beleidigung Jr-
lan ds. Sie lanfe auf eine Kriegserklärung an
das iriſche Volk und die Ankündigung einerPolitik der Unterdrückung hinaus. Wenn die Re-
de die Haltung der Regierung gegen Jrland darſtelle, ſo
würde es mit allen Hoffnungen auf eine Verſtändi-
gung zu Ende ſein. Redmond ſieht in der Rede die
wohlüberlegte Abſicht, die Verhandlungen zum
Scheitern zubringen.

Verlängerung der engliſchen Parlamentsdaner.
London, 12. Juli. (Unterhaus.) Asquith teilte mit,

daß die Fragen bezüglich des Wahlrechts und der Ein-
tragung der Wähler, die vom Kabinett beraten worden ſeien
und für die eine unbeſtrittene Löſung nicht ge-
funden worden ſei, an den Ausſchuß des Hauſes zurück-
verwieſen würden. Er fügt hinzu, daß die Dauer des
gegenwärtigen Parlaments, das unter gewöhn-
lichen Umſtänden am 30. September beendet ſein würde, ver
längert werden müſſe. Samuel brachte zur Kenntnis,
daß der Ausſchuß, der die Anklagen gegen die iri-
ſchen Gefangenen unterſucht hätte, die Freilaſſung
von 460 von ihnen empfehle, weil ſie verführt
worden ſeien und ſich ſchon drei Monate in Haft be-
fänden.

Revolutionäre Umtriebe in Rußland.
Wien, 12. Juli. Jn allen größeren Städten Rußland

wurden Zweigorganiſationen der neuen revo-lutionären Partei entdeckt, deren Zentrale in Peters-
burg kürzlich ausgehoben wurde. Die Partei arbeitet mit
geheimen Flugſchriften für Beendigung des Krie-
ges und hat eine Proſkriptionsliſte aller hervor
ragenden Perſönlichkeiten der Kriegspartei aufgeſtellt. Ver
ſchickungen nach Sibirien ſind in großer Zahl er
folgt. Unter den Verhafteten befinden ſich auch meh
rere Ausländer, die vor dem Militärgericht abgeurteilt
werden.

Stockholm, 12. Juli. Eine Exploſion in Stür-
mers Villa beſchäftigt die Petersburger Geheimpolizei.
Von unbekannter Hand wurden große Benzinballons in
die Luft geſprengt. Die Exploſion war ſo gewaltig, daß
der Fahrſtuhlſchacht und die Steintreppe zuſammenſtürzten
und die den Aufzug benützende franzöſiſche Lehrerin tödli
verunglückte. Das durch die Exploſion hervorgerufene Feuer
richtete bedeutenden Schaden an. Der Täter iſt unbekannt
doch ſteht er wahrſcheinlich in Beziehungen zu den Brand
ſtiftern, die im Mai die Admiralität anzündeten.

nahm, als er die Stelle aufgab, ein Fahrrad vom enmit nach Hauſe. Zwar liegt zweifellos ein arvßer Ver n Die heuntigg Aum mer uenſaßt 8 Seitan
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Merſeburg 13. Juli 1916

Städte-Feuerſozietät der

der Bürohilfsarbeiter der Sozietät

errich.
Gedächtnis des Tapferen wird in Ehren unter uns bleiben.

Der Generaldirektor und die Beamten

Provinz Sachſen.

Mts.

Am 1t. Juli verstarb schnell und unerwartet
an den Folgen eines Unfalles, unser Maurer

Derselbe war seit dem Jahre 1888 beinahe
28 Jahre lang ununterbrochen in unserm Be-
triebe tätig und wir betrauern in ihm einen willigen,
anhänglichen und treuen Arbeiter, dessen Andenken
Wir stets in Ehren halten werden.

Merseburg, den 12. Juli 1916.

Dietrich, G. m. b. i.

FBenanntwachung
In der gegenwärtigen Zeit muß unbedingt davon Abſtand genom-

men werden, nnreife Walnüſſe einzumachen, ſowie auch unreife Hafelnüſſe
für Genußzwecke zu verwenden, weil hierdurch die Entwickelung der
Nüſſe, uns zwar die Bildung beträchtlicher Nährſtoffmengen, unterbunden
wird. Denn die reifen Samen der genannten Nüſſe beſtehen ganzabgefehen von ſonſtigen für die Ernährung wichtigen Stoffen mehr
als zur Hälfte aus leicht verdaulichem Fett. Mithin iſt es dringend er-
forderlich, die Nüſſe ſich entwickeln zu laſſen und demnächſt die reifen
Nüſſe in möglichſt großem Umfange zu ſammeln.

Auf Grund des 8 12 der B. R. V. über Preisprüfungsſtellen und
Verbrauchsregelung vom 4. November 1915 (R. G. Bl. S. 728) werden
für den Stadtbezirk Merſeburg

unreife Wal- und Haſelnüſſe
vom Handelsverkehr ausgeſchloſſen.

Merſfeburg, den 10. Juli 1916. Der Magiſtrat.
e

Hilfe für kriegsgefangene Dentſche!

Nachdem die Opferwilligkeit unſerer Mitbürger in Stadt und Land
Mittel zur Verfügung geſtellt hat, um unſeren gefangenen Brüdern zu
helfen, hat die Vertrauensn tännerverſammlung am 9. Juli er. beſchloſſen,
bedürftigen Gefangenen Geldſpenden zukommen zu laſſen. Es werden
daher alle Diejenigen, die ihren Angehörigen wenig oder nichts ſenden
können, gebeten, Anträge mit genauer Auſchrift an Herru Stadtrat
Thiele, Merfeburg, Gr. Ritterſtraße 27, ſchriftlich gelangen zu laſſen.

Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß nur die berechtigten An-
ſprüche Bedürftiger erfüllt werden können.

Oberlehrer Dr. Taube,
Vorſitzender der Hilfe für kriegsgefangene Deutſche.

BI
Von Freitag, den 14. d. Mits., empfehle ich eine große Answahl von

r 40 Stück
Abelgiſcher Arbeitspferde

und eleganter, hannvoverſcher
und oldenburgerl Wagenpferdein Denen Farben und egalen Paaren.

vorgeſchriebenen Vordrucke

I Liſten Nr.

Chr. r G.
Telephon 1195.

Bekanntmachung.
Die Jnhaber von Gaſt- und Speiſe-

wirtſchaftenu. ähnlichen Beköſtigungs-
anſtalten, welche die Zuteilung von
Speiſefetten für ihren Gewerbe-
betrieb beantragen wollen, werden
aufgefordert, die zur Anmeldung

am Freitag, d. 14. Fuli1916 vormittags
in der Meldeſtelle für
im Rathaus II Treppen,
Nr. 23 abzuholen.

Die Vordrucke ſind ordnungsmäßig
ausgefüllt, bis ſpäteſtens Sonnabend,

Speiſefette
Zimmer

den 15. Juli 1916 abends 6 Uhr wie
der abzuliefern.

Merſeburg, den 12. Juli 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Familien-S Kriegs-Unterſtützungen erfolgt in

nachſtehender Reihenfolge:
Montag, den 17. Juli 1916.

1-200 8- 9 Uhr vorm.
J 201-350 9-10

351-500 10-141
7 501-650 11-12

651-750 12-1Dienstag, den 18. Juli 1916.

Liſten Nr. 751-900 8-9 Uhr vorm.
901-1050 910

1051-12300 10-11
1201-1350 31
1351-1500 12-/21

Mitiwoch, den 19. g 1916.
Liſten Nr. 1501-1700 8-9 Uhr vorm.1701- z. Schl.9-10

e n
Schreibtiſch und Schränkchen 45
J 2n., Büffetts zu ält. Einrichtung
Apaſſ., dazu 1 Paneelſofa, Bettſtellen
m. Matratz., Plüſchſofa, Vertiko,
I Kleiderfchränke, Trumegaus, Spie
I gel, 1 gr. eichener vVierzugtiſch,

Pianino verk. bill.

Friedrich Peileke,
Halle a. S., Geiſtſtraße 25.

Jagd Verpachtung.

Die Jagdnuntzung der Gemeinde
Kleincorbetha ſoll
Sonnabend, den 22 Juli d. Js.,nachmittags 5 Uhr
im Zimmermann'ſchen Gaſthauſe hier-
ſelbſt, öffentlich meiſtbietend ver-
pachtet werden. Bedingungen liegen
bis dahin beim Jagdvorſteher aus.

Kleincorbetha, den 8. Juli 1916.
Der Jagdvorſteher.
Wacker, Ortsrichter.

20000 Mk.
per ſofort oder 1. Oktober auf gute

Feld-Hypothek auszuleihen.
Alb. Franke, Auktionator.

Friſch eingetroffen:

BratScheuſiſch

de eme
bei Emil Wolff,

Roßmarkt.

S N. eh!dhbeättiettitti*ttittcditititttitttctittstsicitseszsinettttzzzztetnt

Vor meinem goſchied von Aerpebveg grüße ich noch einmal

33 auf dieſem Wege meine lieben Gemeinden von der Kltenburg
S und von Reuſchau mit herzlichem Segenswunſch.
S ich von Familie zu Familie gegangen! Zu meinem Vedauern iſt

mir dies nicht möglich. Hber die Gewißheit tröſtet mich, daß ich
S vier eine Herzensheimat behalte,

z bleiben in dem, der uns ſein Wort hinkerlaſſen hat: „Jch bin bei

Wie gern wäre

und daß wir verbunden ſind und

euch alle Tage bis an der Welt Ende“.

Merſeburg, 14. Juli 1916.

Paul Delius, Pastor em.

ab Halle

gelbe Reiſetaſche n

Diejenige Ferſor, welche am 2. Juli mit dem Juge 8is
nach Merſeburg mit im Abieit III. Klaſſe und eine

e e

t wertvollen Jnhalt
vertanſchte, wird gebeten, die vertauſchte Taſche nach Diäse-

e n u
können,

T.

Arbeiter, die Kiſten packen und aegeln

zu ſofortigem
Brunnenversand Lauchstedt,

Antritt geſucht.

Mehrere Fuhren gutes

Olesenheu
werden noch gekauft

Vürgerliches Vrauhans.

Ein
Krankenfahrstunl
gegen Bezahlung zu leihen geſucht.
Angebote unter S. 200 an die Exped.
dieſes Blattes.

Briefmarken-
Sammlung, ſowie auch Marken ein-
zeln von 1850--1870 zu kaufen ge-
ſucht. Gefl. Offerten unter L. A.
1895 an die Exped. d. Blattes erb.

Holzwollgemüll
Sägespäne

zu Streu- ſowie Räucherzwecken ge-
eignet, hat billigſt abzugeben

Richard Drechſel,
Dresden-A. Reitbahnſtraße 35.
Billig zu verkaufen prima

Heidelrarat
in Waggon-Ladungen zu Mahl-,
Streu- und Verpackungszwecken

Aug. Grapp,
Harburg a. C. Telefon 1230.

Herrſchaftliches
S Vinfamilienhaus

tninimit Garten n
zu verkaufen. Näheres in der Ex-
pedition dieſes Blattes.

mit größerem Einkommen,
26 Jahr alt, wünſcht ſich mit

jungem, gewanöten Mädchen (Kriegs-
witwe nicht ausgeſchloſſen), mit an
genehmem Aeußeren, baldigſt zu
r verheiraten.
Vermögen erwünſcht! Offerten, wenn
möglich mit Bild, welches zurück-
geſandt wird, erbeten unter A. Gr
200 an die Expedition dieſer Ztg.

Vedruckte Zeitungs

Makulatur
billigſt zu haben im

Werſeburger Tageblatt
(Kreisblatt.)

Jur Geſchäftsmann,

Grsßere ereicheſecte e

t azu vermieten und Oktober od. früher
zu beziehen. Näheres

Halleſche Stro Nr. 39.
Kl. Stube n. Kann wer
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Beilage zu Vr. 163 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Freitag, den 14. Juli 1916.
Ruſſiſch japaniſches Bündnis.

Rußland und Japan haben eine neue Vereinbarung ge-
chloſſen, deren internationale Bedeutung nog nicht klar zu er
nnen iſt. Die Verhandlungen ſind in Petersburg geführt

worden, die Nachrichten über ihren Jnhalt widerſprechen ſich.
Jedoch ſcheint ſo viel feſtzuſtehen, daß Rußland für die japani-
hen weg. und Munitionslieferungen nachträglich ein hohes
politiſches Aufgeld hat zahlen müſſen. Schon die Ueberlaſſung
einer an Charbin heranreichenden mandſchuriſchen Bahnſtrecke
än Japan mindert die Stellung Rußlands im fernen Oſten
außerordentlich, Japan erwirbt damit die Kontrolle über den
Weg nach Wladiwoſtok und das Küſtenland. Wie weit
das neue Abkommen Rußland ſonſt noch bindet und vom öſt-
lichen China abſperrt, läßt ſich noch nicht deutlich erkennen.

Der ruſſiſche Miniſter Saſonow hat in einem Petersburger
Blatte erklärt, der gegenwärtige Krieg habe für Rußland eine
Reihe von Aufgaben entſtehen laſſen, deren Löſung für lange
Jahre alle ſeine Aufmerkſamkeit an das Abendland feſſele,
umſo wertvoller ſei es, daß nun auch für die Fragen des fernen
Oſtens eine Solidarität der Jntereſſen mit Japan beſtehe, die
das ruſſiſche Gebiet im fernen Oſten gegen jeden Eingriff ſicher-
ſtelle. Die einzige Macht, von der ein Eingriff zu fürchten war,
war eben Japan, und die Sicherheit, die Saſonow dagegen ge
ſchaffen hat, beſteht am letzten Ende in nichts anderem als in
einem notgedrungenen Verzicht. Die Petersburger Telegraphen-
agentur iſt glücklich, die Aeußerung eines japaniſchen Diploma-
ten verbreiten zu können, der das ſofortige praktiſche Reſultat
für Rußland darin erblickt, daß jeder Angreifer der ruſſiſchen
Intereſſen in der nördlichen Mandſchurei auf Japan als Geg-
er ſtoßen werde. Natürlich, weil Rußland ſeine dortigen Jn-
tereſſen an Japan verkauft hat.

Während die franzöſiſche Preſſe den ruſſiſchjapaniſchen Ver-
trag als eine Vermehrung der Macht der Entente feiert, ſcheint
man in England nicht frei von Beunruhigung zu ſein. Jeden-
falls wäre es begreiflich, wenn man es ungern ſähe, daß, nach-
dem England dem einen Bundesgenoſſen, Rußland, im vorigen
Jahre neue Rechte in Perſien eingeräumt hat, nun auch der
andere, Japan, ſeine Stellung in Oſtaſien auf Koſten wertvoller
engliſcher Jntereſſen in China außerordentlich verſtärkt. Wäh-
rend des Krieges wird England trotzdem gute Miene zum böſen
Spiel machen müſſen. Nach dem Kriege aber wird Japan ſeine
temlich koſtenlos erlangten neuen Vorteile noch zu verteidigenben und zwar nicht nur gegenüber England, ſondern auch

gegenüber den Vereinigten Staaten von Amerika, deren ſtarke
wirtſchaftliche Jntereſſen am chineſiſchen Markt durch ein japa-
niſch-ruſſiſches Bündnis, inſofern es Japan die Vorherrſchaft
richt nur im nördlichen China, ſondern auch an der mittleren
und ſüdlichen Küſte einräumt, in Mitleidenſchaft gezogen ſind.

Die offiziöſe japaniſche Zeitung „Dairen“ teilt zu dem
euſſiſch- japaniſchen Bündnisvertrag mit, daß außer den offiziell
bekanntgegebenen Paragraphen noch folgende Beſtimmungen
getroffen worden ſind: Die Untertanen beider Länder haben
volle Wohnungsfreiheit in Sibirien ſowie in der ruſſiſchen und
n Einflußſphäre der Mongolei. Die Schiffahrt auf
ein Dſungari, die bisher ein ruſſiſches Vorrecht war, wird den

Japanern geſtattet. Der Erwerb der öſtlichen chineſiſchen
Eiſenbahnen wird den Japanern freigeſtellt. Der aller-
wichtigſte Teil des Staatsvertrages iſt geheim und ent-
hält die gegenſeitigen militäriſchen Verpflich-
tungen, die defenſiven Charakters ſind. Das
Uebereinkommen ſieht gemeinſame Vorkehrungen gegen das
Eindringen anderer Mächte in China vor. Der
Vertrag hat 10 Jahre Gültigkeit; falls dann noch Kriegszuſtand
herrſchen ſollte, bleibt das Bündnis bis Friedensſchluß in Kraft.
Das Bündnis hat die Genehmigung des japaniſchen Kriegs-
rates, in dem nach lebhaften Debatte der ſtellvertretende
Eeneralſtabschef Pauska die Annahme durzhſetzte.

Aus Stadt und Amgebung
Wir müſſen hindurch

Niemand kann und wird leugnen, daß dem deutſchen
Volke in den ſchweren Wochen bis zur Einbring ng der
heranreifenden Ernte, Entbehrungen auferlegt ſind die na-

r Z

mentlich von ſeinen minderbemittelten Teilen hart empfun-
den werden. Der Fleiſchgenuß bleibt äußerſt beſchränkt,
auch die Brotration kann im allgemeinen nicht erhöht wer-
den, die Frühkartoffeln kommen allmählich auf den Markt,
ſind aber in den Mengen begrenzt und ſtehen im Preiſe
naturgemäß erheblich höher als die der alten Ernte. So-
weit das irgend möglich war, iſt für Erſatz geſorgt worden;
wo Kartoffeln fehlten, wurde mehr Brot, auch Eier und
Graupen oder Hülſenfrüchte, vereinzelt ſogar Fett oder
Speck gegeben. Die Schwerarbeiter erhalten insgeſamt eine
recht ſtattliche Nahrungszulage. Die Kartoffelverfütterung
iſt ganz verboten, aller zur Verfütterung beſtimmter Zucker
für Zwecke der menſchlichen Ernährung Zur Verfügung ge-
ſtellt worden, Trotz alledem die deutſche Küche hat in dieſen
Wochen einen ſchweren Kampf durchzufechten. Niemand
zweifelt daran, daß ſie ihn ſiegreich durchfechten wird. „Es
wäre nie wieder gut zu machen“, ſchreibt ſehr treffend das
„Zentralblatt der chriſtlichen Gewerkſchaften“, wenn wir kurz
vor dem Ziele verſagen wollten. Unſere Gegner bauen da-
rauf als auf ihre letzte Rettung. Sie ſollen auch diesmal
auf Sand gebaut haben. Wir müſſen durch die kritiſche Zeit
hindurch und wir wollen hindurch als Männer, die an den
Sieg ihrer Sache glauben.“

Das Organ der chriſtlichen Gewerkſchaften fordert die
Vertrauensleute ſeiner Verbände auf, die Aufklärung über
die Lage und über das, was ſie verlangt, in die Maſſe hin-
auszutragen. Wer durch Wort und Schrift auf weitere
Kreiſe Einfluß üben kann, ſollte die gleiche vaterländiſche
Pflicht erfüllen. Nicht, damit wir durchkommen daran
iſt von vornherein nicht der leiſeſte Zweifel zuläſſig ſon-
dern, damit wir alle unſere Opfer leicht und gern tragen,

im vollen Bewußtſein des großen Zieles, das ſie fordert.

Unzuläſſiger Aufkauf von Kleinhandelswaren.
Die Knappheit und die Preisentwicklung auf dem Le-

bensmittelmarkt hat zu mancherlei Auswüchſen geführt, ge-
gen die ſich die Verordnung vom 24. Juni über den Handel
mit Lebens- und Futtermitteln und zur Bekämpfung des
Kettenhandels richtet. Der Erlaubniszwang bietet eine
Handhabe, Perſonen, deren Betätigung im Lebens- und
Futtermittelverkehr aus volkswirtſchaftlichen, perſönlichen
und ſonſtigen Gründen bedenklich erſcheint, aus dieſem Ver-
kehr auszuſchließen. Der Anzeigeerlaubniszwang dient
dem gleichen Zweck der Unterbindung der vom Geſichts-
punkt unſerer Ernährungsſicherung unerwünſchten Aus-
wüchſe im Lebens- und Futtermittelverkehr.

Jn der Oeffentlichkeit, vor allem natürlich in den zu-
nächſt an der Verordnung intereſſierten Handelskreiſen ſind
Meinungsverſchiedenheiten auſgetaucht über die Tragweite
der Beſtimmungen der Verordnung. Man hat in Zweifel
gezogen, ob der Aufkauf von ſolchen Waren, die ſchon im
Kleinhandel ſich befinden ein Aufkauf, der gewöhnlich zu
dem Zwecke erfolgt, die Ware großhandelsmäßig weiter zu
vertreiben, verboten iſt, und man beruft ſich darauf, daß
die Verordnung dieſen Aufkauf nicht ausdrücklich unterſagt.
Demgegenüber ſei feſtgeſtellt, daß in den Vorberatungen über
die Verordnung ausdrücklich der Fall des Aufkaufes in Er-
wägung gezogen wurde. Nach den leitenden Geſichtspunkten,
die der Verordnung zugrunde liegen, war er zu verbieten.
Die weite Faſſung des Paragraphen 11 der Verordnung
„Wer den Preis für Lebens- und Futtermittel durch unlau-
tere Machenſchaften, insbeſondere durch Kettenhandel ſteigert

trifft für den Aufkauf im Kleinhandel zum Zweck des
Weiterverkaufes der zuſammengefaßten Warenmengen zu,
verbietet ihn und macht ihn ſtrafbar. Das liegt durchaus
im Sinn der durch die Verordnung zu wahrenden volks-
wirtſchaftlichen Zwecke. Ein Aufkauf aus dem Kleinhandel
zum Zweck des Weiterverkaufs iſt ſchlechthin undenkbar ohne
die Folgen einer Preisſteigerung; natürlich findet dieſer
Aufkauf nur ſtatt aus Gewinnrückſichten und ſo verteuert
ſich die aufgekaufte Ware durch die ſicher nicht geringen Ko-
ſten der Zuſammenfaſſung zerſplitterter Warenbeſtände, und
durch den Gewinn der aufkaufenden Perſonen. Zudem
bringt der Aufkauf die Ware aus der unmittelbaren Nähe
am Verbrauch wieder zurück in eine vom Verbrauch ent-
ferntere Sphäre; wenn ſchon Zurückhaltung eine volkswirt-
ſchaftlich ſehr uner wünſchte und darum ſtrafbare Handlung

hege

iſt, ſo iſt das Zurückſchieben der Ware aus der Verbrauchs
nähe in eine verbrauchsfernere Zirkulation noch weit be
denklicher und darum mit Recht verboten und ſtraffällig.

Keine unreifen Pflaumen abpflücken.
Wie ſich aus verſchiedenen Anzeigen in den Zeitun en erſehen läßt, ſuchen Obſthändler vielfach grüne, uger Pftau-

men zu kaufen. In Friedenszeiten wurden dieſe Pflaumen
zumeiſt nach England verſchickt, um dort zu Schnaps oder
anderen Obſterzeugniſſen verarbeitet zu werden. Wenn ſich
auch von dem patriotiſchen Sinne der Bevölkerung erwarten
läßt, daß eine Ausfuhr von Lebensmitteln jeglicher Art nach
dem Auslande jetzt unterbleibt, ſo muß doch darauf hinge-
wieſen werden, daß es noch aus anderen Gründen höchſt be-
denklich erſcheint, Pflaumen vor ihrer völligen Reife von
den Bäumen zu nehmen. Einmal leiden nämlich die Bäume

durch das gewaltſame Abreißen unreifer Früchte, alsdann
aber iſt es im Hinblick auf den überaus großen Mangel an
Butter und Felken dringend nötig, die Pflaumen reifen zu
laſſen, damit ſie in reifem Zuſtande verzehrt und auch zu
Fruchtmus verarbeitet werden können. Aus dieſen Er-
wägungen heraus hat der Oberpräſident eine Polizeiverord-
nung erlaſſen, durch die der Verkauf, ſowie das ſonſtige Jn-
verkehrbringen von grünen (nicht reifen) Pflaumen verbo-
ten und unter Strafe geſtellt wird.

Lebensmittelverſorgung und Sommerreiſe.
Verſchiedentlich iſt dte Meinung geäußert, daß die Er-

nährungsverhältniſſe in Süddeutſchland ganz beſonders
günſtig ſeien und deshalb von allein, die eine Sommerfriſche
aufſuchen wollen, Süddeutſchland zu bevorzugen ſei.
Süddeutſchland

Jn
liegen die Lebensmittel verhältniſſe ganz

ähnlich wie in Norddeutſchland. Eine gewiſſe Knappheit an
Fetten, Kartoffeln und Fleiſch liegt eben überall vor und
ſoll auch nicht beſtritten werden; bei dem richtigen Haushal-
ten beeinträchtigt ſie uns weniger. Die neue Getreideernte
die jedenfalls einen Ausgleich für noch nicht pünktliche Kar-
toffelverſorgung zuläßt, die bald zu erwartende, reichlichere
Verſorgung mit Kartoffeln werden ſie bald beſeitigen.
man in Süddeutſchland im Ueberfluß ſchwelge, iſt natürlich

Daß

unzutreffende Uebertreibung. Die Fleiſchverſorgung iſt nur
ſcheinbar ſtärker, der Eiermangel in dem voralpinen und
dem alpinen Gebiet größer als im übrigen Deutſchland. Die
Fiſchverſorgung iſt, namentlich bei Seefiſchen, eine ungün-
ſtigere als in Norddeutſchland, die Verteilung von Zucker
und Hülſenfrüchten iſt die gleiche wie überall. Gerade in
Süddeutſchland und vor allem in Bayern, das einen beſon-
ders ſtarken Zuſtrom von Sommerfriſchlern aus Nord-
deutſchland regelmäßig empfängt, wird ſich die Verſorgung
aus dieſem Grunde ſchwieriger geſtalten als in den übrigen
Gebieten

Dieſe kurzen Bemerkungen genügen, um die Uebertrei-
bungen, die in der Preſſe geäußert ſind, auf das richtige
Maß zurückzuſchrauben. Es muß ſich heute ein Jeder, der in
die Sommerfriſche gehen will, überlegen, wie er in ſeiner
eigenen Wirtſchaft dabei am beſten auskommt; die Grund-
lagen dazu werden in Norddeutſchland und Süddeutſchland
wohl die gleichen ſein.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Franke dicht beſetzt war.

Aus Provinz und Reich
Miſſionsfeſt in Dölkau.

Dölkau, 12. Juli. Die Feier des Dölkauer Miſſions-
feſtes am vorigen Sonntag wurde durch das unſichere Wet-
ter leider etwas beeinträchtigt, denn gerade als ſich die Teil-
nehmer in den entfernten Orten zum Aufbruch rüſten
mußten, trat ein ſtarker Gewitterregen ein. Jnfolgedeſſen
wurden viele ferngehalten, die ihr Erſcheinen zugeſagt hat-
ten, und auch der mit ſolcher Mühe hergerichtete Feſtplatz
unter den herrlichen alten Eichen im gräflichen Park konnte
nicht benutzt werden. Trotzdem war aber die Zahl der Be
ſucher noch ſo groß, daß der weite Saal beim Gaſtwirt

Auf dun kle n faden.
Roman pon A. HottnerGrefe.
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Frau Ottas Geſicht wurde frei. Sie

ſchiett nach Atem zu ringen, aber trotzdem ſchob ſie
augenblicklich wieder das Tuch vor. Dann glitt ſie weiter,
dem kleinen Parkausgang entgegen
Hochauf rauſchten die Bäume,

hinſchritt.

Klangen da nicht unzählige flüſternde, warnende
Stimmen an ihr Ohr Stimmen, welche ſie zurückhalten
wollten

Ein Zweig verhakte ſich in den Mantelfalten, als
wollte er ſie zwingen, dazubleiben.

Aber mit Gewalt riß ſie ſich los. Halten ließ ſie ſich
nicht! Und was die ſtolze Gräfin Steinberg tun wollte,
das tat ſie ganz und voll.

Und doch zitterte dieſe Frau, als ſie nun, förmlich
zetragen von dem machtvoll einſetzenden Gewitterſturm,
dahinflog auf der todeseinſamen Landſtraße, dem alten
Jagdſchlößchen entgegen. Doch bebte ſie faſt ſcheu zu-
rück, als ſie nun ſchon zwiſchen den rieſigen Wald-
bäumen den „Schwarzen See“ aufblitzen ſah, dunkel und
deheimnisvoll.

Jhr Fuß wurde langſamer, da ſie nun zwiſchen dem
hohen, raunenden Schilf dahinhuſchte, ein Schatten unter
vielen Schatten, welche Bäume und Wolken hinwarfen
über den Waſſerſpiegel mit leiſem Gluckſen ſchlug die Flut
an das Ufer.

Lockten ſie da nicht Stimmen aus der Tiefe:Komm, komm herab! Jn unſerem Reich iſt Ruhe, iſt
rieden Hier kannſt du ſchlafen, tief und feſt, und keine

t Erinnerung an Erdenluſt und Erdenleid quält dich
r

Frau Otta fröſtelte.
wand. Nicht halten laſſen

Ludwig Hadmarl“vz Laut ſprach ſie die beiden Namen vor ſich hin, als
äüren ſie eine Beſchwörungsformel.

unter denen ſie da-

Und wieder raffte ſie ihr Ge-

Da Hob ſich weiß und glänzend im unſicheren Licht der
kleine Vorbau des Felſenkellers empor aus dem nächt-
lichen Schatten. Sekundenlang hemmte Frau Otta den Fuß.
Aber dann haſtete ſie wieder vorwärts.

„Jch muß Jrh muß
Mit zitternden Fingern ſchob ſie den Schlüſſel, wel

chen ſie bei ſich trug, ins Schlüſſelloch. Knarrend drehte
ſich e Tür in ihren Angeln. Finſter lag der Kellerraum
vor ihr.

Und nun, nachdem ſie die Pforte wieder hinter ſich
verſchloſſen, nun ließ ſie auch das Licht des Lämpchens
aufflammen. Flackernd glitt der ſchwache Schein hin über
die feuchtglänzenden Wände. Die Kaſtentür war bloß an
gelehnt. Ein haſtiger Griff, und die innere Scheidewand,
welche Hadmar wieder hatte herrichten laſſen, glitt laut-
los zurück.

Finſter gähnte der dahinterliegende Gang der blaſſen
Frau entgegen zögernd ſetzte ſie den Fuß hinein. Wieder
war es ihr, als hielte eine Hand ſie am Mantel feſt, als
flüſterte eine Stimme: „Tu's nicht, bleibe Aber Frau
Otta horchte jetzt nicht mehr auf die flüſternden Töne, ſie
horchte bloß auf eine machtvolle Stimme die Stimme
ihres Gewiſſens und ihres Herzens.

„Vorwärts
Sie glitt dahin in dem ſchmalen Gange, immer das

Lämpchen hoch haltend; dabei zählte ſie laut:
„Bei dem Treppenanſatz die zweite Steinplatte
Da war ſchon die Stiege, über welche man zum Ar-

beitszimmer Ludwigs von Werbach gelangte. Aber was
war das
Ein Teil dieſer freiliegenden Stufen war eingeſtürzt.
Trümmer und Schutt bedeckten den Voden.

Einen ſcheuen Blick warf Frau Otta danach hin dann
horchte ſie.

Ein Kniſtern und Knacken wurde hörbar.
O Gott! Und ein Huſchen und Pfeifen ringsum, ein

Glitſchen und Hüpfen.
„Die Ratten dachte Frau Otta entſetzt und hob die

Lampe höher. Da wurde es ſtiller nur das leiſe Kniſtern
dauerte an.

„Die zweite Steinplatte
Hier war ſie. Etwas heller als die anderen, hob ſie

lich aus der dunklen Umgebung deutlich bervnr. Und

iel Hier war auch ote raum ſichtbare Rinne! Ludwighatte ſie ihr damals gezeigt und geſagt:
„Da mußt du drücken, und dann biſt du Königin in

einem Reiche, welches niemand mehr kennt, als nur du
und ich

Die ſchmale Hand drückte und zog kräftig. Das Kni-
ſtern ſchwoll an und wurde zu einem lauten Krach. Aber
die Steinplatte drehte ſich wie in einer Angel. Wieder
wurde ein Gang ſichtbar.

Wie ein Schatten glitt Frau Otta hinein und ſchritt
immer wieder das Lämpchen hochhaltend, weiter. Dieſel
zweite Gang führte noch viel tiefer in das Felſenlabyrinth
Aber das Gebälk, welches dort und da als Stütze

diente, war morſch. Jm Dunkel glimmte es tückiſch auf
wie überſät mit Flämmchen. Dort und da hatten ſich
Pfoſten und Balken gelöſt und lagen quer über den
Weg. Aber derſchmale Frauenfußſchritt tapfer über ſie hinweg

„Wo war es nur?“ ſprach Frau Otta vor ſich hin
„O Gott, wo Lief ich denn damals in meiner ſinn
loſen Aufregung bis zu dem innerſten Raume Ich
weiß nicht mehr, was ich tat! Ich hatte ja keinen klarer
Gedanken.“

Frau Otta ſchritt immer vorwärts durch ein Gewir
von Gängen und kleinen Gelaſſen, von Kellern un
Kammern.

Vor ihr ſtand die Finſternis, hinter ihr blieb dic
Nacht. Jhr karges Licht war das einzige Lebendige
außer den huſchenden Schatten am Boden, welche nach
gen z ſitungen auseinanderſtoben, wenn ein Lichtſtrahl
ie traf.

„Hier
Frau Otta ſtand plötzlich ſtill und ſah angeſtrengt

vorwärts. Der Gang weitete ſich zu einem Gelaß. Von
hier aus konnte man nicht weiter das unterirdiſche Reich
war zu Ende.

Hoch empor hob die einſame Frau das Licht
Schimmerte es dort aus der Ecke nicht wie ein Fetze
Papieres Aber es lagen Tritmmer vor. Steine hatten
hier gelöſt und das unheimliche Kniſtern ringsu
würde lauter, warnender.

W
n

(Fortſetſung auf nächſter Seite.



„dach dem gemeinſam gejungenen Lieder „Herz und
en vereint zuſammen“, begrüßte der Veranſtalter des

eſtes, Paſtor Paul Gerhardt aus Zweimen, die Feſt
gemeinde auf Grund von Joſua 1, 5--7: „Sei getroſt und
unverzagt, der Herr ſelbſt wird mit dir ſein!“ Es gelten
dieſe Worte zunächſt der Synode Schkeuditz, die heute von
neuem ihren Führer im kirchlichen Leben, den Grafen v.
Hohenthal, vermißt, der fo vielen eine Stütze des Glau-
bens und ein Helfer in der Not war. Spdann der Miſſions-
gemeinde, welche trauert um die durch den Krieg geſtörte
Miſſionsarbeit, und endlich darf unſer ganzes Volk, deſſen
Zukunft durch ſo viele Feinde bedroht iſt, ſich im Glauben
der Heilswahrheit tröſten: Jeſus lebt, Er verläßt die Seinen
nicht.

„Sodann hielt Herr Paſtor Niehms aus Burg-Liebe-
nau die Feſtanſprache über Jeſ. 49, 14—-16. Er verglich da-
rin die Miſſionsgemeinde mit einer Mutter, die das geſeg-
nete Miſſionsfeld draußen in Jndien wie ihr eigenes Kind
liebt und nicht vergeſſen kann. Drei Paten hat Gott um
jedes Kind geſtellt: Mutterſchmerz, Mutterfreude und Mut-
terhoffnung, und dieſe drei Paten umgeben auch die Goſſner-
ſche Miſſion. Mit unſäglichen Opfern, Schmerzen und Trä-
nen ſind draußen die Heidenchriſten geſammelt worden, aber
wieviel Freude haben uns auch die jungen Chriſten ſchon
bereitet, die auch in der gegenwärtigen Not ihrer Mutter-
kirche treu bleiben. Darum dürfen wir ſie nicht verlaſſen,
ſondern wir müſſen feſthalten an der Hoffnung, daß Gott
der Herr noch einmal das ganze Volk der Kols für ſein Him-
melreich gewinnen wird. So laßt uns denn einen Mo-
bilmachungsfonds für die Miſſion ſammeln,
damit wir nach dem Kriege wieder mit voller Kraft an den
jetzt verwaiſten Gemeinden weiter arbeiten können.

Hierauf gab der aus Jndien vertriebene Miſſivnar
Beckmann an der Hand des 46. Pſalm den Bericht über
die Gefangennahme und Heimreiſe der deutſchen Miſſions-
geſchwiſter. Jn ergreifenden Worten erzählte er, daß ſeiner-
zeit die Kriegserklärung wie ein Blitz aus heiterm Himmel
mitten in ihre friedliche Arbeit gefallen ſei. Alle Miſſionare
mußten ſofort das Wort geben, nicht mit den Eingeborenen
über den Krieg zu ſprechen. Geduldig mußten ſie daher alle
die ſchändlichen Verleumdungen und Lügennachrichten der
engliſchen Zeitungen tragen und im Auguſt 1915 ſich ohne
Widerſtreben in das ungeſunde Lager für beſtrafte Soldaten
nach Dinapur abführen laſſen. Weinend umſtanden die
Chriſten ihre Wohltäter, die mehr als 70 Jahre ſo ſelbſtlos
an dem Volke der Kols gearbeitet hatten, ſie waren aber auch
ſtark im Glauben und Gottvertrauen und verſprachen auch
in der Abweſenheit ihrer Miſſionare der lutheriſchen Kirche
tren zu bleien.

Jn dem wegen ſeines ſchlechten Klimas berüchtigten
Dinapur wurden bald alle Miſſionare mit ihren Frauen und
Kindern von dem gefährlichen Dengue-Fieber ergriffen, ein
Miſſionare ſtarb daran, ohne daß ihm ärzliche Hilfe gewährt
wurde, und die anderen haben wohl dauernd an ihrer Ge-
ſundheit Schaden erlitten. Mit unendlicher Freude wurde
daher die Nachricht begrüßt, daß ſie im November nach
Deutſchland zurückgeſandt werden ſollten und eilig wurden
nun die wenigen Habſeligkeiten zuſammengepackt. Die
Golkonda, das Schiff, welches ſie trug, war allerdings ein
alter, ſchmutziger Kaſten, auf dem ſtatt 125 Paſſagiere 823
zuſammengepfercht waren, und infolge der ungeſunden
Nahrung ſtarben zwei Kinder auf der Reiſe. Aber ſchließ-
lich kam das Schiff doch durch all die Stürme, Minen und
Unterſeeboote glücklich hindurch, und in London durften ſie
dan das ſaubere Schiff einer holländiſchen Linie beſteigen,
welches ſich ſo wohltuend von dem engliſchen Dampfer ab-
hob, ſo daß ein Kind fragte: „Mutter, ſind wir jetzt im Him-
mel?“ Und als ſie dann nach den vielen ausgeſtandenen
Mühen, Sorgen und Gefahren glücklich das geliebte Vater
land erreicht hatten, da rang ſich aus aller Herzen der Lob-
geſang: „Nun danket alle Gott!“ Ja, der Herr Zebaoth war
mit ihnen, der Gott Jakobs war ihr Schutz.

Zum Schluß faßte Herr Superintendent Ramin in be
redten Worten das Gehörte zuſammen, gedachte noch einmal
des verſtorbenen Grafen v. Hohenthal und ermahnte, nicht
müde zu werden in der Arbeit für den Herrn, ſondern auch
als Miſſionsgemeinde auszuhalten und durchzuhalten.

Zwiſchen den einzelnen Vorträgen erfreute Herr Kan-
tor Spangenberg mit ſeinem Kinderchor die Verſam-
melten durch friſche, wohltönende Lieder, ſo daß alle reich
befriedigt den Heimweg antraten, begünſtigt durch ſtrahlen-
den Sonnenſchein und voll Dank gegen Gott, der uns auch in
dieſer Kriegszeit ein ſo ſchönes Friedensfeſt hat verleben

laſſen. P. G.Miſſionstagung.
Bad Elmen, 12. Juli. Der Provinzialverband der Be r-

liner Miſſion für die Provinz Sachſen und das Herzog-

lichen Ausführungen.

tum Anhalt yalt am 25. un ſeine 27. Hauptverſammlung
(2.Kriegstagung) in Bad Elmen ab. Am 24. finden Famili-
enabende in Schvenebeck und Frohſe ſtatt, in den Morgen-
ſtunden des 25. MiſſivnsKindergotesdienſte in Schvenebeck
und Groß-Salze ſtatt. Um 11 Uhr verſammeln ſich die Ver-

treter der Hilfsvereine und Freunde der Miſſionsſache im
Preußiſchen Hof“, wo Miſſionsdirektor D. Axenfeld über

die Lage des Miſſionswerkes und Provinzial-Miſſionsſe-
kretär Hachtmann über „Statiſtiſches aus der Heimatmiſſivn
unſerer Provinz“ berichten werden. Nachmittags um 35
Uhr iſt öffentliches Miſſionsfeſt in den Kuranlagen des Kö-
niglichen Soolbades Elmen unter Mitwirkung der Bade-
kapelle. Die Feſtpredigt hält der Vorſitzende des Provin-
zialverbandes, P. Meinhof-Halle, den Feſtbericht erſtattet
Miſſionsinſpektor Beyer-Berlin. Schluß gegen 6 Uhr. Für
die auswärtigen Gäſte wird in den Schoenebecker und El-
mener Gaſthäufern Gelegenheit zur Stärkung gegeben.

Tagung der Rabattſparvereine.
NMagödburg, 12. Juli. Der vierte Verbandstag (zweite
Kriegstagung) des Unterverbandes der Rabatt-Spar-
vereine der Provinz Sachſen und Branden-

burg und angrenzenden Länder, e. V., Sitz Magdeburg,
trat am Montag, in Magdeburg zuſammen. Der Vorſitzende
des Vorſtandes, Kaufmann Eduard Sandquiſt begrüßte die
Erſchienenen.

Ueber die Tätigkeit des Verbandes berichtete der
Schriftführer, Kaufmann Steg mann (Magdeburg). Dem
Unterverbande ſind 25 Vereine mit 5000 Mitgliedern ange-
ſchloſſen. Durch den Krieg hat auch der Verein in ſeiner
Tätigkeit wie in ſeiner Entwicklung gelitten, doch erhofft
man nach Friedensſchluß einen neuen Aufſchwung der Ra-
battſparvereine im Jntereſſe des geſamten Kleinhandels.,

Verbandsdirektor Beythien (Hannover) ſprach hier-
auf über „Die Not der Zeit in ihrer Wirkung auf den
handels gewerblichen Mittelſtand.“

Den Vorwurf der Bewucherung müſſe der Kaufmann
entſchieden zurückweiſen, er ſei vielmehr zuerſt vielfach ge-
ſchädigt. Mit Befriedigung könne er feſtſtellen, daß unter
den Kaufleuten, denen der Handel wegen Uebertretung von
geſetzlichen Beſtimmungen unterſagt wurde, ſich kein Mit-
glied des Verbandes der Rabattſparvereine befindet. Die
Rabattſparvereine hätten unſtreitig Gutes geſchaffen, ſie ſeien
Handelsſchutzvereine im beſten Sinne des Wortes, die ſich
über mehr als 500 deutſche Städte verbreiten; ſie werden
die Not der Zeit überſtehen und dem deutſchen Kleinhandel
auch in Zukunft eine Stütze und Hilfe ſein.

Es folgte ein Vortrag des Dr. phil. Kulenkampf
(Magdeburg): „Der Begriff übermäßiger Gewinne
nach den neueſten Bundesratsbeſtimmungen.“

Ein erheblicher Gewinn müſſe nicht gleich Wucher be-
deuten. Es ſei zu bedenken, daß den Kriegsgewinnen nach
dem Kriege bedeutende Verluſte gegenüberſtehen können und
werden. Der Begriff des Wuchers ſei durch Geſetz genau
feſtgelegt.

Anſchließend hieran ſprach der Vortragende über den
in Berlin gegründeten Kriegsausſchuß für das Nahrungs-
mittelgewerbe, dem er jedoch eine Exiſtenzberechtigung nicht

zugeſtehen könne. tVon Herrn Weißenborn (Halberſtadt) wurde die Tätig-
keit der Zentral-Einkaufsgenoſſenſchaft unter
Anführung einzelner Fälle bemängelt und mitgeteilt, daß
der Verein Halberſtadt beantragt habe, ſofort nach Friedens-
ſchluß dem Handel wieder freien Spielraum zu gewähren
unter Ausſchaltung der Z. E. G. Die gegen letztere erho-
benen Bemängelungen widerlegte Direktor Schüler in ſach-

Dazu wurden noch von mehreren
Rednern Mitteilungen über die Lebensmittelverſorgung in
ihren Heimatsorten gemacht.

Vorſitzender E. Sand quiſt (Magdeburg) ſprach darauf
über „Die Rabattgewährung während des Krieges.“
Jn einem lebhaften Meinungsaustauſch wurden Maß-
nahmen von Behörden über das Rabattgeben beleuchtet und
dabei deſſen Berechtigung betont.

Den Kaſſenbericht erſtattete Rechnungsführer Stadtver-
ordneter Ludwig Streitlein (Magdeburg). Die ſatzungs-
gemäß ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder wurden durch
Zuruf wiedergewählt. Als Ort für den nächſtjährigen Ver
bandstag wurde Wittenberge auserſehen. Sollte wider
Erwarten der Krieg noch andauern, dann ſoll der Verbands-
tag in Potsdam abgehalten werden. Zum Schluß wurde
rege Beteiligung an den Handelskammerwahlen empfohlen.

Die Lage der Zeitungen.
Stuttgart, 12. Juli. Der Verein württembergiſcher Zei-

tungsverleger nahm eine Entſchließung an, in der unter dem
Hinweis auf die durch die Preisſteigerung des Zeitungs-
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Lauf.

druckpapiers eutſtandene Noklage des Zeitungzgerbetont wird, daß viele Zeitungsverleger den am I. Jude
gekündigten und zum Teil ſchon in Kraft getretenen hohen
Preis kaum einige Monate durchhalten können. Die Re
regierung wird dringend gebeten, einzuſchreiten, damit de
vielen kleinen und mittleren Zeitungen, die während de
Krieges ſo viel im vaterländiſchen Intereſſe geleiſtet haben
durch die Feſtſetzung eines erſchwinglichen Preiſes da
Durchhalten ermöglicht wird.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten v i Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver,
enftaltungen auf dem laufenden zu balten, damit entſprechende Würdigung n

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion,)

Turnzwang für die türkiſche Jugend. Wie aus Kon,
ſtantinopel gemeldet wird, ſoll, wie in Deutſchland das Tur,
nen für unſere Jugend verbindlicher Unterichtsgegenſtand
iſt, ſo auch in der Türkei für die Jugend der Turnzwan
eingeführt werden. Einer im Amtsblatt veröffentlichten Ge-
ſetzvervrdnung zufolge wird im ganzen Reiche eine unter
Leitung des Kriegsminiſteriums ſtehende Turnanſtalten-

Organiſation für die Jugend eingeführt, und zwar die ſo.
genannte Gurbus-Derneki für die Knaben vom 12. bis zum
17. Lebensjahre, und die Dintſch-Derneki für die Jünglinge
vom 17. Lebensjahre bis zum Eintritt in den aktiven Mill.
tärdienſt. Bis zum Eintritt in den aktiven Heeresdienſt ſſ
jeder Osmane verpflichtet, an den vorgeſchriebenen Turn-
übungen teilzunehmen, wobei eine dem Aushebungsdienſte
ähnliche Einrichtung vorgeſehen iſt. Wehrpflichtige, welche
mit Erfolg die Turnübungen durchgemacht haben, genießen
bei ihrer Wehrpflicht verſchiedene Vergünſtigungen, darun-
ter die Wahl des Truppenkörpers und eine raſchere Beför-
derung zu Unteroffizieren.,

Leichtathletik. Der Ballſpielverein „Hohen-
zollern“ hält am kommenden Sonntag ſeine Verein g-
wettkämpfe ab. Um auch den hieſigen Raſenſportfreun-
den Gelegenheit zu geben, eine derartige Veranſtaltung in
Augenſchein zu nehmen, hat ſich „Hohenzollern“ entſchloſſen,
dieſe Kämpfe nachmittags auszutragen. Das Programm be-
ſteht aus 100-Meter-Lauf, Hochſprung, Diskuswerfen, 200-
Meter-Fugend-Laufen, 400-Meter-Stafette, Sech

kampf, beſtehend aus Kugelſtoßen, Weitſprung, Speerwurf,
400-MeterLauf, Handgranaten wurf und 50-Meter-

Dieſer Sechskampf wird vom Veranſtalter im Pro
gramm als Menzel-Sechskampf aufgeführt zum
Andenken an den in den letzten Kämpfen gefallenen Otto
Menzel, der in der Leichtathlitik, beſonders in Mehr-
kämpfen, dem Vereine gute Erfolge brachte.

Um den Zuſchauern eine gute Ueberſicht bei der Ab-
wicklung der einzelnen Uebungen zu geben, ſind gedruckte
Programms zu haben, worin die Leiſtungen von jedem ſelbſt
eingetragen werden können, die auf dem Platz vom Schieds-
gericht ſofort bekannt gegeben werden. Anſchließend findet
die Preis verteilung im Thüringer Hof im klei-
nen Saal ſtatt, wozu Freunde des Sports von „Ho-
henzollern“ herzlichſt eingeladen ſind und von Mitgliedern
eingeführt werden können. Wir wollen wünſchen, daß das
Wetter ein gutes Geſicht macht, ſodaß die Vorbereitungen
nicht unnötige Arbeit waren.

Gerichtszeitung
Umfangreiche Bergnbung von Güterwagen.

Halle, 12, Juli. Wegen ſchweren Diebſtahls hatten ſich
die aus der Unterſuchungshaft vorgeführten Eiſenbahnbe-
amten Oberſchaffner V., Schaffner M. und die Hilfsſchaffner
M. und St. zu verantworten. Zu der Verhandlung war
eine große Anzahl von Zeugen erſchienen. Die Angeklagten
haben ſeit dem Herbſte vorigen Jahres gemeinſchaftlich vffe-
ne Güterwagen beſtohlen. Die Anklage behauptete, daß da-
bei auch Kiſten erbrochen wurden und Befeſtigungen gelöſt
worden ſeien, doch wollen die Angeklagten nur ſchon er-
brochene Behältniſſe beraubt haben. Die Diebſtähle wurden
während der Fahrt, und zwar nachts auf den Strecken
Halle-- Nordhauſen und Halle--Falkenberg unternommen,
Die Beute wurde häufig geteilt. Als die Diebſtähle ruch-
bar wurden und man zur Hausſuchung ſchritt, ſand man

Auf dunklen Pfaden.
Roman von K. HottnerGreſfe.
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Aber Frau Otta ſchritt weiter. Sie mußte ſich tie
bücken, ſo niedrig hing die Decke herab. Jhr Fuß
ſtrauchelte, und ihre Hände vermochten kaum mehr das
Lämpchen zu halten. Und trotzdem ſchritt ſie vorwärts
Das weißſchimmernde Etwas hielt ſie wie gebannt und
zog ſie näher. Dort und da lagen überall Papierfetzen
verſtreut. Sie bückte ſich nach jedem, aber ſie ließ alle
wieder enttäuſcht fallen. Nein, das war nicht de
ſie ſuchte
Jetzt war ſie ſchon dicht neben dem größeren,
ſchimmernden Papier. Hochauf hob ſie das Licht und
neigte ſich über das Pergamentblatt. Ein Jubelruf kam
von ihren Lippen.

„Hadmar Ich bringe dir dein Glück
Fluchtartig wandte ſie üch zum Zurückgehen aber ſie

taumelte. Schwer fiel ſie gegen einen der Holzpfoſten,
welche die Keller ſtützten. Da ging ein Krachen durch den
Raum. Mit einem Schrei fuhr Frau Otta empor; ſie
wollte fort nur fort aber ſie ſah plötzlich nichts
mehr vor wirbelndem Staub ein Stein fiel, er traf ſie
ſchwer. Der Pfoſten neigte ſich.

Und wieder das Krachen] und Brechen, das Praſſeln
und Fallen ringsum. Die Mauern ſchienen ſich zu nei

n, die Decke ſenkte ſich. Frau Otta hielt das gefundene
apier feſt an ſich gepreßt. Mit ihren Augen ſah ſie in

as Chaos ringsum. Schreckhaft klar war es ihr, was

weiß-

a geſchah. Aber nein ſie träumte jal Sie war jhier mit See nein mit Hadmart z
Dort ſtanden ſie beide undKomm raſch Und nd winkten ihr. „Komm!

a noch einmal raffte ſie ihre letzte
udwig ich komme! Ich habe gebüßt!“Sie wollte vorwärtseilen, e da n wieder das

ſtern an und das heimliche Brechen und dann ein
rähnliches Krachen, ein Schlag. Das unterirdiſche

Reich war in Trümmer zerfallen und yatte ſeine Königin
begraben.

20. Kapitel.

Eliſabeths Trauſchein.
Hadmar von Werbach hatte, nachdem er ſeine Mutter

im Steinbergſchen Palais verlaſſen, keine Ruhe finden
können. Ein ſeltſames Gefühl trieb ihn raſtlos umher.
Zu viel war an dieſem einen Tage auf ihn eingeſtürmt.
Nun floh ihn der Schlaf.

Als der Morgen anbrach, war Hadmar noch wach,
aber zu einem feſten Entſchluß war er trotzdem noch
nicht gekommen. Das einzige, wozu er ſich aufraffen
konnte, war die feſte Abſicht, noch heute mit der Mutter
eine Ausſprache herbeizuführen um jeden Preis.

Auch mit Eliſabeth wollte er klar ſprechen. Und
wenn ſie alle drei den aufrichtigen Willen hatten, zu
innerer und äußerer Ruhe endlich zu gelangen, dann
mußte dies doch auch endlich gelingen. Für ihn galt als
feſtſtehende Hauptſache Eliſabeth war gefunden. Seine
Wünſche und Träume brauchten ſie nicht mehr draußen
zu ſuchen in der kalten, unbarmherzigen Welt. Er würde
ſie nun nicht mehr aus den Augen laſſen, und ſie mußte
ihm geſtatten, für ſie zu ſorgen, ihr Leben zu geſtalten.
Alles weitere mußte man der allmächtigen Zeit überlaſſen.

Es war gegen 10 Uhr vormittags, als er, fertig
angekleidet zum Fortgehen, durch einen Beſuch an ſeinem
Vorhaben gehindert wurde. Es war der Direktor des
großen Sanatoriums, in welchem Eliſabeth gelebt hatte.
Ganz in Verzweiflung war der alte Herr. Man hatte die
Flucht der anvertrauten Patientin entdeckt. Der Direktor
and für den noch nie dageweſenen Fall überhaupt keine

Warte.
Aber da Hadmar von Werbach doch am Vorabend

mit ihm v hatte, und da der Direktor nichts
wußte von
ſo wendete er ſich zu allererſt an Hadmar. Man wollte
nur im äußerſten Notfalle die Hilfe der Behörden in
Anſpruch nehmen, denn der Ruf der Anſtalt war ſehr
efährdet, falls ein ſolches Vorkommnis in die Oeffentlich-
eit drang.

Wie erlöſt atmete der alte Herr auf, als er von
Hadmar vernahm. daß Elilabeth Ich in Sicherbeit befand.

er Anweſenheit der Gräfin Otta in Wien,

und daß kein Menſch darin dachte, dieſen unliebſamen
Vorfall dem großen Publikum preiszugeben. Allerdings
bedauerte er ſehr, eine ſolche Patientin zu verlteren, aber
Hadmar tröſtete ihn auch in dieſer Hinſicht einigermaßen,
indem er verſprach, mit Eliſabeth Rückſprache nehmen zu
wollen und ihr vorzuſchlagen, freiwillig nochmals zurück
zukehren in das Sanatorium und dort noch einige Mo
nate zu verleben, allerdings nun nicht mehr in einer
Art von Abgeſperrtheit von der Außenwelt, ſondern mit
dem Rechte, jederzeit Beſuche zu empfangen oder zu
machen und ſelbſtändig über ſich beſtimmen zu dürfen.

Hadmar von Werbach wollte dies noch heute Eliſabeth
vorſchlagen, denn auch ihm erſchien dieſer Weg als ein
guter und richtiger. Vor den anderen Bewohnern des
Sangatoriums hatte man Eliſabeths Flucht vollſtändig ge
heim gehalten.

Man würde ihnen gegenüber eine plötzliche Abreiſe
der jungen Frau aus Familiengründen vorſchützen, und
ihre Rückkehr in das Sanatorium würde dann wohl auch
das Mißtrauen beſeitigen.

Ueber allen dieſen Verabredungen verging faſt eine
Stunde, und ſchon ſchlugen die Glocken elf Uhr, als
Hadmar von Werbach endlich vor dem Steinbergſchen
Palais ſtand. Bei ſeinem Eintritt in das kühle, weite
Veſtibül kam der Pförtner auf ihn zu. Ein paar Mi
nuten ſpäter wußte Hadmar bereits, daß Gräfin Otta
mit dem erſten Frühzug abgereiſt ſei, nach Salzburg.

Nach Salzburg hieß natürlich ebenſoviel, als nach dem
Stammſchloß der Werbachs. Hadmar begriff nicht recht
was dieſe beſchleunigte Abreiſe eigentlich zu bedeuten
haben konnte.

Aber ein eigentümliches Unbehagen, ein Angſtgefühl
kam plötzlich an ihn heran. Er hätte es ſelbſt nicht zu
ſagen gewußt, was er eigentlich fürchtete. Und döch war
es Furcht, was ihn beſchlich.

Jn tiefem Sinnen ſtieg er hinauf nach dem erſten
Stockwerk, und dort fragte er nach Eliſabeth. Sie ſchlie
noch, jedenfalls total erſchöpft und übermüdet von den
körperlichen Anſtrengungen. Die Kammerjungfer berichtete,
daß die junge Frait erſt ſehr ſpät Rube gefunden babe
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r en h Aä, Pledwrnte“Schuhe, dere K ngsſtücke, e,r Speck, Eimer Marmelade, ſonſtiges Ein
gemachtes und Käſe in größeren Mengen vor. Die vorge
fundenen Dauerwaren wurden der Stadt übergeben, die
mehr als 300 aus dem Verkaufe löſte. Die Angeklagten
hatten ein jährliches Einkommen von 1500--2000 je nach
ihrem Range. St. hatte die anderen drei bis fünf
Kinder. Zu den Diebſtählen wollen ſie gekommen ſein aus
Mangel an genügenden Lebensmitteln. Sie hätten oft 16
bis 18ſtündige b gehabt. Da hätte das zugeteilte
Brot und die anderen Dinge nicht gelangt, um genügend
mitzunehmen. Da ſei man, weil man ſich auch ſonſt in

Schinken,

ſchlechten Verhältniſſen befunden habe, auf die Beraubung
ſchon erbrochener Behältniſſe gekommen.

Der Staatsanwalt läßt die Anklage wegen ſchweren
Diebſtahls fallen und beantragt wegen des ſchweren Ver-
trauensbruches, den die vier begangen haben, gegen jeden
eine Gefängnisſtrafe von einem Jahr 6 Monaten. Die
Verteidiger führen aus, daß doch die Angeklagten ſchon hart
genug mit dem Verluſte ihrer Stellung beſtraft ſeien. Man
müſſe die Notlage des Krieges bedenken und nicht deswegen,
weil Krieg ſei, ſtreng beſtrafen, ſondern milde; denn durch
Je Knappheit in allen Dingen ſei der Anreiz ſehr groß ge
weſen.

Das Gericht verurteilte die Angeklagten zu einem Jahre
Gefängnis, worauf zwei Monate der erlittenen Unterſu-
hungshaft angerechnet werden.

Erbitterte Feindſchaft und ihre Folgen.
Halle, 12. Juli. Der Arbeiter Wernicke und der Zi-

garrenhändler Thomas, der kürzlich zu 70 Mark Geld-
ſtrafe wegen Mißhandlung verurteilt wurde, lebten in bit-
terer Feindſchaft. Beide wohnten in der Oelgrube zu Mer-
ſeburg. W. als Logierburſche einer Frau E., deren Kinder
von Th. mißhandelt worden ſind. Es gab fortwährend Rei-
bereien zwiſchen den Parteien, die auch zu einem Beleidi-
gungsprozeſſe führten. Nach der erſten Verhandlung kam
es zu einer erregten Szene im Warteſaale des Gerichts. W.
bedrohte den Th. mit Totſchlag und ſtieß ihn mit dem Knie
vor die Bruſt, ſo daß Th. taumelte. Außerdem gebrauchte
W. beleidigende Worte. Inzwiſchen ſollte ſich W. wieder
eines Diebſtahls ſchuldig gemacht haben. Einem Brauge-
ſchäfte waren vier zu einem Handwagen gehörige Räder im
Werte von 25 Mark geſtohlen worden. Die Firma erhielt
dann einen anonymen Brief mit der Angabe, wo man die
Räder finden könne. Außerdem wurde hingewieſen, daß
W. der Täter ſei, denn man habe ihn beobachtet. Die Räder
wurden dann bei dem Bruder der Frau E. gefunden. Letz-
terer wußte nichts davon, daß ſich die Räder in ſeiner Scheune
befanden und konnte ſich auch nicht erklären, wie ſie dahin-
gekommen ſeien. Kurz zuvor hatte W. einem anderen ange-
boten, ihm neue Hinterräder zu verſchaffen. Dieſe Räder
hätten jedoch viel kleiner ſein müſſen wie die geſtohlenen.
Jetzt hatte ſich W. wegen Bedrohung, Körperverletzung und
Rückfalldiebſtahles zu verantworten.

Die Anklage wegen Diebſtahles konnte nicht aufrecht
erhalten werden und er wurde dieſerhalb, wie bei dem nicht
recht aufgeklärten Fahrraddiebſtahle im Landratsamte, frei-
geſprochen. Wegen der Bedrohung und Beleidigung wurde
er unter Berückſichtigung ſeiner Aufregung zu drei Wochen
Gefängnis verurteilt, die durch die Unterſuchungshaft
als verbüßt erklärt werden.

Ehrentafel
LIII.

Kameradſchaft.
Als im Sommer 1915 ein ſchwerverwundeter deutſcher

Soldat 200 Meter vor der Front der 12. Kompagnie Re

Meſſer, ſerveFnfanrerte-pregiments Nr. 92 Negend vemerkt wurde,
meldeten ſich ſofort der Reſerviſt Beckhus (ans Gölenkamp,
Kreis Bentheim) und Gefreiter Heinſen (aus Harburg) ihn
zu bergen.

Unter Benutzung jeder Geländefalte krochen ſie über den
hartgefrorenen Boden der Champagne nach vorne. Jhrer
zerſchundenen Kniee und blutig zerſcheuerten Hände nicht
achtend, langten ſie wirklich nach etwa einer Stunde bei dem
Schwer verwundeten an. Aber wie nun zurück? Kurz ent-
ſchloſſen zog der Gefreite Beckhus ſeinen Mantel aus, ſorg
ſam legten ſie ihren Kameraden darauf, und es gelang ihnen

wohlbehalten in den Graben zurückzukehren, trotzdem die
Franzoſen lebhaftes Feuer auf ſie abgaben.

Beide wurden mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe aus-
gezeichnet.

Einige Wochen ſpäter, während der Winterſchlacht in
der Champagne, fand leider der tapfere Gefreite Beckhus

den Heldentod.

Tapferes Verhalten eines Kriegsfreiwilligen.

Am 29. Januar 1915 war bei einem Sturm auf die
franzöſiſchen Stellungen die Verbindung zwiſchen zwei
württembergiſchen Kompagnien ununterbrochen worden und
ſollte von der 6. Kompagnie Füſilier- Regiments General-
Feldmarſchall, Graf Moltke (Schleſ.) Nr. 38 wiederhergeſtellt

werden. Von der erſten zu dieſem Zwecke vorgehenden Pa-
trouille fielen zwei Mann und der Führer kam allein zu
rück. Sofort meldete ſich der Kriegsfreiwillige Rupprecht
(aus Alt-Lomnitz, Kreis Habelsſchwerdt) zu einem neuen
Verſuch, die Verbindung herzuſtellen. Da ein Vorgehen im
ſtarken feindl. Feuer nur kriechend möglich geweſen wäre,
ſprang R. trotz des ſtarken Froſtes in einen zu Meter mit
Waſſer gefüllten Laufgraben und ging allein in dieſem vor.
Plötzlich ſtieß er auf einen franzöſiſchen vorgeſchobenen
Poſten von zwei Mann. Ehe die überraſchten Franzoſen
ſich zur Wehr ſetzen konnten ſanken ſie beide, durch wohlge-
zielte Schüſſe Rupprechts tödlich getroffen, zuſammen. Jetzt
eilten aus dem nahegelegenen franzöſiſchen Graben Verſtär-
kungen heran. Schnell verließ Rupprecht den Laufgraben
und kroch, trotz des heftigen Jnfanteriefeuners, in kurzer Ent-
fernung von der feindlichen Stellung an dieſer entlang. Es
gelang ihm, die geſuchte Kompagnie zu finden und die Ver-
bindung herzuſtellen.

Der tapfere Kriegsfreiwillige iſt im Beſitze des Eiſernen
Kreuzes 2. Klaſſe.

Zwei tapfere Schützen.

Jn den ſchweren Kämpfen am 25. September 1915 war
die Räumung des vorderen Grabens des Grenadier-Regi-
ments König Friedrich III. (2. Schleſ.) Nr. 11 befohlen wor-
den. Die Füſiliere Montri (aus Metz i. Lothr.)) und Kabon
(aus Schmolz, Kreis Breslkau) von der Maſchinen-Gewehr-
Kompagnie Grenadier- Regiments 11 brachten ihr Gewehr
und einige Kaſten Munition in den zweiten Graben. Dort
begaben ſie ſich nochmals in die zweite Stellung zurück, um
das im verſchütteten Unterſtand zurückgelaſſene Material
und den Reſt der Munition zu holen. Jm ſtarken feindli-
chen Artillerie- und Jnfauteriefeuer gelangten ſie nach der
alten Maſchinengewehr-Stellung im vorderen Graben. An
der letzten Schutzwehr angekommen, bemerkte Montri, daß
vor ſeinem Unterſtand bereits acht Franzoſen mit aufge-
pflanztem Seitengewehr ſtanden. Schnell zog er eine Hand-
grangte ab und warf ſie in die dicht beieinander ſtehenden
Franzoſen. Fünf Gegner wurden die Exploſion getötet.
Jetzt warf auch Kabon ſeine Handgranate und tötete den
Reſt. Mit dem geborgenen Material und der Munition

S e re S er ehe e

veladen, gehangten die veiden tapferen Schützen unverſehrt
in die neue Stellung zurück.

Beide erhielten das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe; außerdem
wurde Füſilier Montri zum Unteroffizier befördert und
Füſilier Kabon zum Gefreiten ernannt.

Ein nunerſchrockener Reſerviſt.

Bei einem Angriff der Franzoſen auf die Stellung der
7. Kompagnie Reſerve-Jnfanterie- Regiments Nr. 92 kam es
zu einem erbitterten Nahkampf. Dem Reſerviſten Bunge
(aus Liendslage bei Diepholz) war das Gewehr zerſchmet
tert worden. Er nahm als heimiſche Waffe ſein Beil und
griff jeden anſtürmenden Franzoſen, der über die Bruſtwehr
kletterte oder in die Sappe ſprang, an. Unermüdlich eilte
Bunge durch die Stellung und ſeinen im Handgemenge mit
dem Feinde befindlichen Kameraden zu Hilfe. Jn kurzer
Zeit fielen ſeinen wuchtigen Streichen 16 Franzoſen zum
Opfer. Der feindliche Angriff wurde abgeſchlagen.

Der Referviſt Bunge erhielt für ſein tapferes Verhalten
das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe.

Gewlnn- Auszug
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Die Ziehung der 2. Klases findet stait am 11, und 12. August 1010.

Marhktberichte
Friedrichsfelde, den 12. Juli 1916.
Auftrieb: 169 Stck. Schweine, 1521 Stck. Ferkel. Verlau

des Marktes: Langſames Geſchäft; Preiſe unverändert.
Es wurden gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine,

7——8 Mon. alt, Stck. M., Läuferſchweine, 5--6 Mon.
alt, Stck. 72--100 M., Pölke, 3--4 Mon. alt, Stck. 54--72 M.,
Ferkel, 9--13 Wochen alt, Stck. 30--54 M., Ferkel, 6-8 Wochen
alt, Stck. 2230 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

sind in unserer Geschäftsstelle, Hälterstrabe 4, zu haben.

Telefon No. 100.
Merseburger Druck- und Verlagsanstalt (L. Baltz).

Merseburger Tageblatt (Kreisblatt).

Telefonische und schriftliche Bestellungen werden sofort ausgeführt.
v

Hortobſveryachtung,

Die diesjährige Nutzung des Hart-
obſtes an den ſtädt. Anpflanzungen
und zwar:

1. auf dem Gerichtsrain,
2. der Lauchſtedter Straße,
3. am hinteren Ererzierplatze,
4. im Wilmowskigarten,
5. auf der Geuſagerſtraße

ſoll
am Sonnabend, d. 15. Juli 1916,

vormittags 10 Uhr
im Magiſtrats-Sitzungszimmer, Rat-
aus 2 Treppen, öffentl. an den Meiſt-
ietenden verpachtet werden.
Die Verpachtungs- Bedingungen

werden im Termine bekannt gemacht,
können aber auch ſchon vorher im
Geſchäftszimmer des Magiſtrats ein
geſehen werden.

Merſeburg, den 11. Juli 1916.
Der Magiſtrat.

Schöne gebrauchte Pianos

n zu verkaufen beiudolf Meckert., Oberburaſtr.11

der Kanäle ob.

anoröne

Jeder Eigentümer eines zum Gemeindebezirk gehörigen Grund-
ſtücks iſt verpflichtet, für die Reinhaltung der an dasſelbe grenzenden
Straße reſp. Straßen in der ganzen Ausdehnung des Grundſtücks bis
zur Mitte der Straße, ſowie der innerhalb dieſer Fläche befindlichen
Bürgerſteige, Rinnſteine und Einflußöffnungen der Kanäle zu ſorgen.
Ebenſo wie die Straßen ſind auch die zwiſchen den Grundſtücken liegenden
Winkel und Schlippen, desgleichen die Vor ärten, welche von der Straße
aus einzuſehen ſind, von den angrenzenden Beſitzern reinzuhalten.

Den Anwohnern öffentlicher Plätze liegt längs ihres Grundſtücks
die Reinhaltung des Bürgerſteigs, des Rinnſteins und der Straße in
einer Fläche von 7 Meter Breite von der Straßenſluchtlinie an ge-
rechnet, ſowie der innerhalb dieſer Fläche belegenen Einfluß-Oeffnungen

Wie die Eigentümer, ſo ſind auch die Vizewirte, die von einer
öffentlichen Behörde beſtellten Verwalter eines Grundſtücks, die Kaſtelane
uſw. öffentlicher Gebäude zur Reinhaltung der Straßen verpflichtet.

Soweit hiernach nicht den Grundſtücksbeſitzern die Reinhaltung
der Straßen und Plätze obliegt, hat die Commun dafür zu ſorgen.

De Reinigung der Straßen uſw. 1.) muß wöchentlich zweimal,
Mittwochs und Sonnabends, und wenn dieſe Tage Feiertage ſind, Tags
vorher erfolgen. Außerdem kann die Polizeiverwaltung jederzeit, durch
beſondere Ausweiſung oder öffentliche Bekanntmachung, für die ganze
Stadt oder einzelne Straßen vder Teile derſelben eine öftere Reinigung

Bekanntmachung.

Reinlichkeit der Straßen.
ſpülen.

S 1.

g 2. zuführen.

werden.

8 3.
Bei der Reinigung ſind Bürgerſteig und Straße ſorgfältig zu kehren,

die Rinnſteine von allem Schmutz zu befreien und mit Waſſer nachzu-

Der Kehricht, Schlamm und fonſtige Unrat ſind ſofort wegzuſchaffen,
dürfen aber weder dem benachbarten Straßenterrain noch den Fallröhren
der Kanäle zugeführt werden.

Bei ungepflaſtertem Straßenterrain iſt der an den Grundſtücken
entlang führende Fußweg in gleicher Weiſe, die übrige in 8 1 vorge-
ſchriebene Fläche aber wenigſtens von Stroh, Müll, Steinen, Dünger und
ſonſtigen Unrat zu reinigen Bei trockner Witterung muß vor dem Kehren
jedesmal mit reinem Waſſer gehörig geſprengt werden, um den Staub
zu beſeitigen.

8 4.

Bei geringem Schneefall haben die zur Straßenreinigung Verpflich-
teten den friſchgefallenen Schnee von den Fußwegen und Bürgerſteigen ſo-
fortwegzukehren und zu beſeitigen, bei eintretendem Froſte haben ſie die in
ihrem Reinigungsbezirk liegenden Rinnſteine von Eis und Schnee der-
geſtalt offen zu halten, daß das Waſſer darin ſeinen Abfluß behält.
Tauwetter eintritt, vder wenn die Polizeiverwaltung es anordnet, müſſen
die Reinigungspflichtigen ſofort zunächſt den Fußweg reſp. den B
ſteg und die Rinnſteine, aldann das übrige Straßenterrain von Eis und
Schnee reinigen und beides auch ſofort wegſchaffen laſſen, dürfen aber
Eis und Schnee niemals dem Nachbarterrain zuſchieben oder den Kanälen

Sobald

ürger-

VBorſtehende Beſtimmungen bringen wir den Beiteiligten zur Kennt-
nis mit dem Bemerken, daß uwiderhandlungen unnachtfſichtlich beſtraft

Merſeburg, den 1. Juli 1916.
Die Volizei- Verwaltung.



Bekanntmachung.
Diejenigen Gewerbetreibenden

(Bytterhändl. uſw.) der Stadt Merſe-
burg, die Speiſefette zum Verkauf

t r ne die enach 8 2 unſerer Verordnung vomBe k gnntma ch ung 30. Juni 1916 vorgeſchriebenen Volksküche.
Es wurden verurteilt: drucke währ Dienſt-1. Jakob Chriſtigne geb. Bley aus Rampi Meldevordrucke während der Dienſt

Amtliche Anzeigen.

ſtunden Für den von unſerem Verein übernommenen Betrieb der neuenr endet mee ſenaeſe en Bochnpreiſe am a0. Juni tat in der Meldeſtelle für Speiſefette Volksküche werden notwendig noch für einige Tage der Woche

2. Maltern. Loniſe geb. Gieſch aus Merſeburg a Rathaus Treppen, Zimmer Nr.23 32wegen Herſtellung von Brot mit Mindergewicht am 9. Juni 1916 en Mruge F ehrenamtliche Hilfen
zu 20 Mark evtl. 4 Tage Gefängnis; „Zie Vordrucke ſind ordnungs t5, t Teihur, Fus Moſerut mäßig ausgefüllt erſtmalig am ger t n Herzlich Atetent die ich vet dieſemwegen Herſtelluung von Brot mit Mindergewicht am 20. Juni Montag, den 17. Juli 1916 bis Liebes wert r e eſe uhſerer Soger Vetelige wollen

5 n V 5 j mit den auf Sammelbogen aufge- 11 und 1 Uhr melden zu wollen.n en h e ten er Wetteide am 15. Juni fiſchen speſſtetinanken abzucefeen, Der Vorſtand.
Jch bringe dieſes hiermit zur öffentlichen Kenntnis. Merfeburg, den 12. Juli 1916. A. von Gersdorfff.
Merſeburg, den 11. Juli 1916. Der Magiſtrat. m r r I ereeereDer Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski. Bekanntmachung. Bekanntmachung.
Nach 8 36 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes ſollen die OrtsbehördenBekanntmachung. Verkauf von Gefrierfleiſch. alljährlich ein Verzeichnis der in der Gemeinde wohnenden Perſonen,

Die Anordnung des Kreis- Ausſchuſſes vom 29. Juni 1916 über die zu dem Schöffenamt berufen werden können, aufſtellen. Mit derdie Verteilung von Fleiſch und Fleiſchwaren auf die Verbraucher wird Im Laden Burgſtraße Nr. 16hier, ſoll Aufſtellung dieſes Verzeichniſſes für die Zeit vom 1. Januar 1917 bis
wie folgt berichtigt: bis auf weiteres an den Markttagen dahin 1918 wird jetzt vorgegangen.

tr zunächſt feſtzuſtelle er den Erforderniſſen des Alters vonI. Fleiſchverſorgungsbezirk Nr. 1 Um zunächſt feſtzuſtellen, wer den Erforderni es Alters(Stadt Sie er 3 weltegende Ortſchaften) 2 Gefrierfleiſch wenigſtens 30 Jahren und des mindeſtens zweijährigen Wohnſitzes hier-
Hemäß 8 1 der Ano derbe e Flei zum Verkauf gelangen. ſelbſt genügt, haben wir Formulare drucken und verteilen laſſen, un 41Gemäß 81 der Anordnung werden nur die Fleiſchermſtr. Kellermann, D. a ſelbſt genügt, haben wir Formulare drucken und verteilen l en, umGöthe, Baumann, Bayer, Pabſt Mohr, G. Götze, Schenke, Richter, Schenke Der Verkauf erfolgt erſtmalig deren ſchleunige und ſorgfältige Ausfüllung wir die Hauswirte und

Friedrichſtr,, Thierbach, Knoche, Hädicke, Roſt, Stecher, Klotz, O. Götze, Sonnabend, den 15. Jnli 1916, Mieter dringend erſuchen.
Sturm, Franke Löbe und Reichard zugelaſfſen. vormittags v.7 Uhrbis 12 Uhr Merſeburg, den 11. Juli 1916. Der Magiſtrat. r

l. Zum Fleiſchverſorgungsbezirk Nr. 11 tritt noch die Gemeinde nachmittags v. 5 Uhr bis 8 Uhr Ndempitz, ſodaß er jetzt beſteht aus den Gemeinden bezw. Gutsbezirken r Not r r 2 rOetzſch, Thronitz, Döhlen, Treben, Schköhlen, Nempitz. Zum Verkauf kommt Rindfleiſch A. uTr e. d Auſmerksame Mäbigste iIII. Der Fleiſchverſorgungsbezirk Nr. 9 (Beuchlitz, Schlettau, Angers Und zwar: I Hedienun 00000000 Preise.dorf,) wird mit dem Bezirk Nr. 31 (Benkendorf, Rockendorf, Neukirchen,/ Kochfleiſch zum Preiſe von 2,20 ge 0
Hohenweiden, Rattmannsdorf, Röpzig) zufammengelegt. für das Pfund 9 900000000000 00000000000Die in dieſem Bezirk zigelaſſenen Fleiſchereien ſind: Bratenfleiſch z. Preiſe von 2,40 a a cAd. Albrecht in Beuchlitz und Otto Berghammer in Meukirchen. für das Pfund.

Die Gemeinde Reipiſch, Gisher zum Bezirk Nr. 21 gehörig)) An die einzelnen Haushaltungen S ne her 8wird dem Bezirk Nr. 19. (Oberbeung, Niederbeunag, Reipiſch) zugelegt. nicht mehr als 2 Pfund ab 8
Zuſtändiger Fleiſcher für di zirk Nr. 19 iſt Gauck in Oberbenna. gegeben.Zuſtändiger leiſcher für dieſen Bezirk Nr. 19 iſt Gauck in Oberbeuna. 9 Alg v s iſt die Zuckerkagrt 8 Merseburg Adolf Schäfers Nacht. Entenplan 7 8

Merſeburg 12. den Juli 1916 I s usweis iſt die Zuckerkarte 8W V o r3 M BeDer Königliche Landrat. vorzulegen. I e e e ehe s GeFrhr. v. Wilmowski. Merſeburg, den 11. Juli 1916. pezialg 8 mer kkkrWkuQ&AwTreòäwAOuuxnxj e e Der Magiſtrat. für 2. Sche e z 23 e 3. AhSammelſtelle III Merſebur ee e t etrg l Schürzen aller Art 8K r ſf d e 2für Kupfer, Meſſing und Reinnickel. u T vonstanehgs d
3 C z J u 2 c.Am Montag, den 17. Juli 1916, vormittags von 9-11 Uhr Anläßlich der Obſt- und SCHE- AUSSTATTUNGEMwie der eine 9 bne t Wirtſ J ſt än n aus Ku f r Meſſin Beerenernte bitten wir für die V A 3 C 8 2b n t t er e ev er eine Abnahme von Wirtſchaftsgegenſtänd Kupfer, Meſſing S c n 8 S Dund Reinnickel ſowie von Altmetallen aus Kupfer, Meſſing und Rein Einkochküche vom Roten Kreuz S und 51nickel atte Hegenſcände ſeeimtlig abrzef u kann ſie zu der Zuwendungen nach der Fernsnr. 259. 9

Wer ſolche Gegenſtände freiwillig abliefern will, kann ſie zu der Seffnerſtraße Nr. 1. o 00 c Sobengenannten Zeit in der Sammelſtelle Turnhalle, Brauhausſtraße gegen Seff Juli 1916 200 2000000 ſollen
Aushändigung des vorgeſchriebenen Anerkenntniſſes abgeben. Merſeburg, den 13. Juli GSolide o u W

4 5 r 2 3 18s W an.Merſeburg, den 12. Juli 1916. Der Magiſtrat. Der Mobilmachungsausſchuß Quatitate reihe

e e e vom Roten Kreuz. e e e 3e S D Differ S
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